
Religion BETRIFFT. Religion AHS 7 

Kapitel 1: Aufbruch und Durchbruch 

Überblick: 

1. Zwischen Verändern und Bewahren 

2. Kirche in Bewegung 

3. Volk Gottes auf dem Weg 

4. Quelle der Kraft 

5. Zeichen deuten - Zeichen setzen 

6. 'Der Inbegriff der Kirche ...' 

7. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 5: 

Sich mit dem Weg der Kirche als Nachfolgege-
meinschaft Jesu in ausgewählten Themen der 
Kirchengeschichte auseinandersetzen, religiöse 
Ausdrucksformen erschließen und zu einem ver-
tieften Sakramentenverständnis gelangen. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Die Bedeutung des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils für die Kirche der Gegenwart beschreiben (A) 
und beurteilen können (D). 

Intention: 

Kapitel 1 will das Verständnis für die Bedeutung 
des II. Vatikanums eröffnen: Die Kirche in der 
Form, wie sie die Jugendlichen heute erleben 
und kennen, geht auf wesentliche Weichenstel-
lungen durch das Konzil zurück. Seine Wirkungs-
geschichte ist eine nicht wieder rückgängig zu 
machende Errungenschaft. Die Kirche soll darge-
stellt werden im Spannungsfeld zwischen Tradi-
tion und Reform und im ständigen Bemühen, in 
Treue zum Evangelium heutigen Herausforde-
rungen und Anforderungen zu begegnen. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssituati-
onen und/oder Aufgabenstellungen zur 
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kompetenzorientierten Arbeit mit diesem Kapi-
tel. Sie wurden in verschiedenen religionspäda-
gogischen Werkstätten von LehrerInnen zur 
Grazer Religionsbuchreihe erarbeitet und wer-
den laufend ergänzt. 

 

1.1 Zwischen Verändern und Bewahren 

Leben bedeutet, sich ständig weiter zu entwickeln, neue Erfahrungen zu machen, daraus zu 
lernen und Konsequenzen zu ziehen. Die Bedeutung und heilsame Wirkung von Veränderung 
steht in Spannung zu Bewahrung von Wesentlichem und soll anhand von Beispielen verdeut-
licht werden. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Interview von Eltern / Großeltern mit den Impulsfragen (re. Oben): Welche Verände-
rungen … 

• Arbeit mit dem Bild von Hans Jandl: 

o Niederschreiben der eigenen Gedanken / Meditation für sich selber: Das Boot, 
das für die eigene Kindheit steht; das Spielen am Fluss; das Boot – unterwegs 
durch die Zeit … 

o Fächerübergreifend mit GWK: Von der Quelle bis zur Mündung eines Flusses: 
Was spielt sich am Rande eines Flusses ab? Welche Veränderungen im Laufe 
der Geschichte, was ist bleibend …? 

1.2 Kirche in Bewegung 

Anhand der gesellschaftlichen Entwicklungen und der kirchlichen Bewegungen soll deutlich 
werden: Mit dem II. Vatikanum stellt sich die Kirche den Herausforderungen und der Auf-
bruchsstimmung einer neuen Zeit und initiiert damit eine Neuorientierung. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Welche Bewegungen sind in der Kirche heute denkbar / wünschenswert? 

• Fächerübergreifend mit Geschichte: Die gesellschaftliche Stimmung in der Nachkriegs-
zeit, nach dem ersten Aufbau die Aufbruchsstimmung … 

• Zeitzeugenberichte 

• Kirchenbilder als Karikatur, Quelle: CPB 

1.3 Volk Gottes auf dem Weg 

Die beiden Doppelseiten 1.3 und 1.4 wollen anhand der beiden Schwerpunkte Kirche und Li-
turgie das Konzil vorstellen: die Grundintention, die Arbeitsweise, wichtige Konzilsväter, ein-
zelne Dokumente, die Wirkungsgeschichte und offen Gebliebenes. Dabei soll auch deutlich 
werden: Reform ist und bleibt eine ständige Herausforderung. 
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Zeitzeugenberichte vom Konzil selbst und von der Wahrnehmung des Konzils in Pfarren und 
kirchlichen Organisationen ergänzen die Darstellung. 

1.4 Quelle der Kraft 

Siehe 1.3 

1.5 Zeichen deuten - Zeichen setzen 

Auf dieser Doppelseite sollen mit den Themen Bibel, Ökumene, Religionsfreiheit weitere In-
halte des Konzils kurz angesprochen werden. 

1.6 ‚Der Inbegriff der Kirche ...’ - vorgestellt: Johannes XXIII. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Fernsehdokumentation über Johannes XXIII, bzw. Spielfilm 
• Internetrecherche über Joh XXIII: www.johannesxxiii.net 

http://www.johannesxxiii.net/


1.7 Resümee 
 

ZEHN GEBOTE DER GELASSENHEIT 
 
Leben 
 
Nur für heute werde ich mich bemühen, einfach 
den Tag zu erleben - ohne alle Probleme meines 
Lebens auf einmal lösen zu wollen. 
 
Sorgfalt 
Nur für heute werde ich größten Wert auf mein 
Auftreten legen und vornehm sein in meinem 
Verhalten: Ich werde niemanden kritisieren; ja ich 
werde nicht danach streben, die anderen zu 
korrigieren 
oder zu verbessern... nur mich selbst. 
 
Glück 
Nur für heute werde ich in der Gewissheit glücklich 
sein, dass ich für das Glück geschaffen bin ... 
nicht nur für die andere, sondern auch 
für diese Welt. 
 
Realismus 
Nur für heute werde ich mich an die Umstände 
anpassen, ohne zu verlangen, dass die Umstände 
sich an meine Wünsche anpassen. 
 
Lesen 
Nur für heute werde ich zehn Minuten meiner Zeit 
einer guten Lektüre widmen. Wie die Nahrung für 
das Leben des Leibes notwendig ist, ist die gute 
Lektüre notwendig für das Leben der Seele. 
 
Handeln 
Nur für heute werde ich eine gute Tat vollbringen 
- und ich werde es niemandem erzählen. 
Überwinden 
Nur für heute werde ich etwas tun, wozu ich keine 
Lust habe. Sollte ich mich in meinen Gedanken 
beleidigt fühlen, werde ich dafür sorgen, dass 
niemand es merkt. 
 
Planen 
Nur für heute werde ich ein genaues Programm 
aufstellen. Vielleicht halte ich mich nicht genau 
daran, aber ich werde es aufsetzen. Und ich werde 
mich vor zwei Übeln hüten: vor der Hetze und vor 
der Unentschlossenheit. 
 
Mut 
Nur für heute werde ich keine Angst haben. Ganz 
besonders werde ich keine Angst haben, mich an 
allem zu freuen, was schön ist. Und ich werde an 
die Güte glauben. 
 
Vertrauen 
Nur für heute werde ich fest daran glauben 
– selbst wenn die Umstände das Gegenteil zeigen 
sollten -, dass die gütige Vorsehung Gottes sich 
um mich kümmert, als gäbe es sonst niemanden 
auf der Welt. 

Papst Johannes XXIII. 

Das Leben des Menschen ist ausgespannt zwischen Verändern und 
Bewahren. Einerseits müssen viele Dinge verändert werden, andererseits 
muss manches bewahrt werden: Flexibilität allein gibt keinen Halt. Diese 
beiden Pole miteinander in Einklang zu bringen ist eine wesentliche 
Herausforderung des Lebens. 
 
Kirche in Bewegung und in Spannung zwischen Verändern und Bewahren. 
Mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil hat sie sich dieser Herausforderung 
gestellt und Antworten auf die drängenden Fragen der Gesellschaft gesucht. 
Was kann verändert werden, um die Botschaft vom Heil den Menschen in 
der heutigen Welt zu verkünden, und was muss bewahrt werden, um dieser 
Botschaft treu zu bleiben? 
 
Das Zweite Vatikanum definiert die Kirche als ‚Volk Gottes auf dem Weg’ 
und sieht alles Handeln der Kirche unter diesem Aspekt. Die Auswirkungen 
zeigen sich in der Feier der Liturgie als Feier des Volkes Gottes und 
Quelle der Kraft, in der Neuentdeckung der Bibel sowie in dem Bekenntnis 
zu Ökumene und Religionsfreiheit. 
 
Das Konzil sieht es als eine wesentliche Aufgabe der Kirche an, immer neu 
nach den Zeichen der Zeit zu forschen und diese zu deuten. Immer neu ist die 
Kirche herausgefordert, Zeichen zu setzen. 
 
Johannes XXIII. war die treibende Kraft, die das Konzil initiiert hat. 
Weitergetragen wurde und wird es von vielen - Bischöfen, Priestern 
und Laien -, denen es ein Anliegen ist, dass die Kirche einen Sprung vorwärts 
macht, mitten hinein in das Leben der Menschen mit ihren Fragen und Nöten. 
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Kapitel 2: Prophetisch engagiert 

Überblick: 

1. Stachel im Fleisch 

2. Einmischung und Anwaltschaft 

3. Die Zeichen der Zeit erkennen 

4. In der Mitte der Mensch 

5. Prophetisches Wirken heute? 

6. Give peace a chance 

7. Je spiritueller, desto solidarischer 

8. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 4: 

Freiheiten und Zwänge reflektieren, sich deren Her-
ausforderungen bewusst werden und zu ethisch be-
gründetem Urteilen und solidarischem Handeln aus 
der prophetisch befreienden Kraft der christlichen 
Botschaft fähig werden. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Die Ansprüche des prophetischen Ethos und der ka-
tholischen Soziallehre an Wirtschaft, Politik und Kul-
tur darlegen können (B) und als grundlegende Heraus-
forderung christlicher Lebensgestaltung verstehen 
(C). 

Intention: 

Kennenlernen prophetischen Wirkens anhand des 
biblischen Propheten Amos, vorstellen von Kennzei-
chen prophetischer Rede und prophetischen Han-
delns, heutige prophetische Funktion der Kirche, vor 
allem anhand der Geschichte und der Prinzipien der 
Katholischen Soziallehre kennen lernen und als Her-
ausforderung für die christliche Lebensgestaltung be-
wusst machen. 

Antoni Tapies (siehe pdf) 
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Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien bein-
halten exemplarische Anforderungssituationen 
und/oder Aufgabenstellungen zur kompetenzorien-
tierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie wurden in ver-
schiedenen religionspädagogischen Werkstätten von 
LehrerInnen zur Grazer Religionsbuchreihe erarbeitet 
und werden laufend ergänzt. 

 

2.1 Stachel im Fleisch 

Auf dieser DS wird das Phänomen „Prophetie“ exemplarisch anhand einiger Eckdaten aus dem 
Buch Amos dargestellt. Zugleich werden Kerninformationen zum Thema Schriftprophetie vor-
gestellt. Auf dieser Grundlage werden allgemeine Kennzeichen prophetischer Rede herausge-
arbeitet. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Wiederholung von „facts“ zum Thema Prophetie aus der Unterstufe bzw. der 5. Klasse, 
welche Propheten kennen wir? Ergänzung durch ABC-Information 

• Suche nach ‚prophetischen Gestalten‘ im unmittelbaren Umfeld (Ergänzung zum Spi-
ralen-Kästchen) 

• Bildbetrachtung von W. Groß: Hörer göttlicher Rede: Welche Kennzeichen von Prophe-
tentum werden in diesem Bild besonders deutlich …? (Ohr, verdrehte Gestalt !!!) 

2.2 Einmischung und Anwaltschaft 

Die Kennzeichen biblischer prophetischer Rede werden auf die heutige Situation umgelegt, 
ein Anforderungsprofil heutiger ProphetInnen entwickelt. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• In Bezug auf welche Themen wird heute das prophetische Wirken der Kirchen oder 
anderer Institutionen deutlich? An welchen Kriterien ist das zu erkennen? 

• Referat zum Thema ‚echte‘ und ‚falsche‘ Propheten 

• Die Klagen des Jeremias (siehe pdf) 

2.3 Die Zeichen der Zeit erkennen 

Kirche ist von ihrem Grundauftrag her immer auch prophetisch. Dies zeigt sich – unter ande-
rem – in der Sozialkritik der Kirche, diese wiederum manifestiert sich z.B. in ihrer Soziallehre. 
Auf dieser Doppelseite werden daher Grundinformationen und die geschichtliche Entwicklung 
der katholischen Soziallehre vorgestellt, jeweils auf dem konkreten (profan-)historischen Hin-
tergrund. 

 

 



Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Gegenüberstellung der historischen/gesellschaftlichen Situation zur Zeit der Abfas-
sung der jeweiligen Enzykliken / Grundthemen der Enzykliken (fächerübergreifend mit 
Geschichte und Politische Bildung) (vgl. Impuls-Kästchen) 

• Wo wäre gegenwärtig Sozialkritik der Kirchen angebracht? 

• Formulierung eines Sozialherdenbriefes 

2.4 In der Mitte der Mensch 

Als Konkretisierung und Elementarisierung der katholischen Soziallehre werden auf dieser 
Seite die Sozialprinzipien und einige aktualisierte Optionen vorgestellt, die SchülerInnen wer-
den angeleitet, diese auf aktuelle soziale Fragestellungen anzuwenden. 

2.5 Prophetisches Wirken heute? 

Anhand des Themas ‚Arbeit‘ werden Herausforderungen der prophetischen Kraft der KSL für 
Wirtschaft, Kultur, Politik und Kirche angesprochen und zu entsprechendem Handeln, Aktio-
nen … motiviert. 

2.6 Give peace a chance 

Das Bemühen um Frieden als konkrete Ausformung der katholischen Soziallehre und sozialer 
Gerechtigkeit („Frieden in Gerechtigkeit“) wahrzunehmen ist die Intention dieser DS. Die kor-
respondierende Darstellung von Rolf Magerkord regt zu einer weitergehenden Beschäftigung 
mit der Thematik an. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Zur Geschichte der Friedensbewegung: Warum spielt diese heute eine geringere Rolle 
bzw. strahlt sie geringere Attraktivität für junge Erwachsene aus? 

• Einladung von Vertretern von Pax Christi, der kirchlichen Friedensbewegung 

• Suche nach Friedensliedern 

• http://www.santegidio.org/ 

• Rolf Magerkord – November 1938 (I) – Noahs Taube (1987) (in: Zwischen Sintflut und 
Regenbogen. Akzente Religion 1. Einführungskurs, 68. 

• Lernprozess einer Taube.pdf 

2.7 Je spiritueller, desto solidarischer - vorgestellt: Weizer Pfingstvision 

Vorstellen der Weizer Pfingstvision als lebendiges Beispiel für prophetisches Wirken der Kir-
che durch die Verbindung von Spiritualität und Solidarität. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Gespräch mit Vertretern der Weizer Pfingstvision 
• www.pfingstvision.at 
• Recherche: Welche kirchlichen Aufbruchsbewegungen, die prophetische Impulse aus-

strahlen, gibt es darüber hinaus? 

http://www.santegidio.org/
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Abb. 4 zeigt ein Relief an der Westfront der Kirche in Andlau im Elsaß. Die Laster und Schwächen
des Menschen bringen das Miteinander in der Gesellschaft und in der Gemeinde durcheinander. Die
Ungerechtigkeit beginnt beim Essen und Trinken und natürlich beim Geld.

Links sitzt der Teufel auf einem Weinfaß und hält mit der Rechten einen Strick, den er um den Hals
eines Weinbauern gebunden hat. Dieser ist dabei, mit falschem Maß den Krug einer Klosterfrau, die
neben ihm steht, zufüllen.

Die rechte Szene zeigt einen Geldwechsler, dem der Teufel auf der Schulter sitzt. In der Linken hält
er die Waage, in der Rechten ein Geldstück, mit dem er einen Pilger (vgl. die Reisetasche) betrügen
will. Buchstäblich sitzt der Mann auf seinem Geld: auf seiner Geldtruhe.

Nach Karl Marx ist das Geld eine ganz abstrakte, aber allumfassende Größe (wie Gott selbst), da
alles in Geld eingetauscht werden kann. Das ungerechte Maß verdirbt das gesamte gesellschaftliche
Leben und verdunkelt Gottes und der Menschen Gerechtigkeit.

Gegen die üblichen Sehgewohnheiten, mit denen man Bilder anschaut, lenkt Anloni Tapies (Abb. 5)
den Blick auf eigentlich nicht bildfähige, ganz alltägliche Gegenstände: zwei ausgetretene Schuhe. Sie
tragen die Spuren langer Wege, Spuren von Schmutz und Farbe. Sorgfältig nebeneinander dargestellt
sind sie auf dem gleichmäßig weinrot dünn bestrichenen Malgrund geheftet. Darunter in dicker
schwarzer Schrift: fons - forma (Grund - Form).

Eine dicke, dunkelgraublaue Linie trennt den dunklen Bildgrund oben von dem roten unten. Letzte-
rer öffnet sich dem dunklen Grund, indem er die krustige Trennlinie aufbricht durch eine Kreu'l/orm.

Kritzeleien haben sich in die dunkle Farbmasse des oberen Teiles eingegraben. An einigen Stellen
wird die Farbe reliefartig dick.

Verschiedene Farbgründe. alltägliche Gegenstände, das Zeichen des Kreuzes und menschliche
Schrift, die irgendeinen Sinn, eine Idee transportieren, stellen den Betrachter vor viele Deutungs- und



Kombinationsmöglichkeiten, aber immer hat er das Gefühl, er solle auf eine Erkenntnis stoßen, tiefer
sehen und am Ende vielleicht anders handeln.

Schrift, das Zeichen geistiger Tätigkeit und Alltagsmaterial sind beide in einen neuen, ungewohnten
Kontext gebracht, der beide verändert. Mit einem Mal nimmt man die einfachen, wertlosen Gegen-
stände mit einem anderen Blick wahr. Was in der "großen Malerei" nicht für bildniswürdig gehalten
wurde, wird hier zum Bildgegenstand. Das Kreuz-Zeichen im Bild hat für Tapies keine ausdrücklich
religiöse Be4eutung, es ist "eine Form, um etwas Räumliches auszudrücken ", gleichsam wie ein Koor-
dinatenkreuz, das den Bildschirm ordnet.

Der spanische Künstler wurde stark beeinflußt durch die Schriften des großen katalanischen Mysti-
kers Raimundus Lullus (/232-1316). Lull war Schriftsteller, Philosoph, Theologe und Missionar. Sei-
ne Spiritualität prägte franziskanisches Denken und Handeln, wie sein Armutsideal und seine Liebes-
mystik zeigen. Lull gebrauchte in seinen Schriften Bilder von franziskanischer Einfachheit: Bett, Kis-
sen, Hemd, Jacke, Schuhe. Diese Gegenstände sind ihm Bilderfür Gedanken.

Antoni Tapies hingegen sieht es andersherum. Bei ihm nimmt der Gedanke Materialität an; aber in
der Wahl der armen Materialien und der auf asketisches Leben hinweisenden Motive lebt das alte Ar-
mutsideal des Raimundus Lullus weiter und macht auf die ersehnte Gerechtigkeit unter den Menschen
aufmerksam. In einer Epoche zunehmender Veräußerlichung ergreift der Maler Partei für vernachläs-
sigte innere Werte des Menschen ebenso wiefür wertlos erachtete Stoffe. Sein Ringen zielt auf ein um-
fassendes Weltverständnis, das banaler Stofflichkeit einerseits und ideellen Vorstellungen andererseits
den gleichen Rang zubilligt. Wie die Abbildungen von Weiditz und Bruegel sucht Tapies die verlorene
Einheit von Kosmos und Gesellschaft.

Tapies entstammt einem großbürgerlichen Elternhaus in Barcelona. Er setzte sich mit fernöstlicher
Weisheit, hegelscher und marxistischer Philosophie auseinander, kämpfte in seinen Werken gegen die
Franco-Diktatur für Gerechtigkeit und Freiheit in einem demokratischen Gemeinwesen. Mit seiner
Kunst wollte er bewußt auch die Nichtprivilegierten erreichen.

Zu einer eigenständigen Bildsprachefand er ab 1953. Von da ab setzte er auf die uneingeschränkte
Materialwirkung seiner Bilder. In den stofflichen Formen und Strukturen kondensierte er sein Wirk-
lichkeitsverständnis. Subversiv opponiert er gegen die Abstraktion, hebt das Banale und Alltägliche,
das Vergessene ins Blickfeld und geht zurück auf die "Grund-Form": fons-forma. Von dorther ver-
steht man, wenn er sagt: "Ich trachte zu einer tieferen Erkenntnis der Wirklichkeit zu gelangen, um
auf diese Weise ein besseres Handeln im Alltag und ein größeres Engagementfür Gerechtigkeit zu er-
möglichen. "

Theodor Ahrens



Biblische Irritationen

DieKlagendesJeremias
In den Werken Marc Chagalls spürt man viel von der Erduldung des

Schicksals, aber auch von der Hoffnung der Menschheit.

KARLHEINZKÖNIG

ähern wir uns tastend dem Bild: Auf
dem Hintergrund eines rötlich-grauen
Farbgemischs nimmt eine schwarze

Männergestalt mehr als die Hälfte des Bildes
ein. Sie kauert, anscheinend auf einem klei-
nen Erdhügel, die Beine angezogen und den
Rücken gekrümmt. Sie ist tief nach vorne
gebeugt, weil sie etwas schützend in den Ar-
men hält und bewahrend an sich drückt. In
einer Kindergruppe, die das Bild betrachtete,
meinten die Jungen, das sei wohl eine Milch-
kanne, und die Mädchen glaubten, ein einge-
wickeltes Baby zu erkennen. Vordergründig
hatten beide Recht. Ich deutete ihnen das Ge-
bilde als ein Tongefäß mit der Tora, der heili-
gen Schriftenrolle gläubiger Juden, den alten
Mann mit Kopfbedeckung und Bart als Rab-
bi, einen jüdischen Schriftgelehrten. Aber was
soll die angedeutete Menschengruppe vor
den Häuserschemen rechts und links im Bild-
hintergrund und das auffällig blau gemalte
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Der Farbdruck von Mare Chagalls »Die
Klage des Jeremias« (Seite 64a) ist für die
Arbeit in Schule und Gemeinde im Zehner-
Set a € 3,80 nachzubestellen beim
DKV-Buchdienst, Preysingstr. 97,
D-81667 München,
Tel.: 089/48092-245, Fax: -237,
e-mail: katecheten-verein@t-online.de

64 KatBI128 (2003) 64-68

Weidentier? Der Schriftgelehrte schaut wie
erstarrt vor sich hin und hat keinen äußeren
Kontakt zu ihnen. Sind diese aber nicht in
Gefahr? Denn über ihnen breitet sich ein
feuerroter Himmel aus, allmählich in ein
trauriges Violett übergehend.
Anscheinend keine freudige Situation, alles
strahlt Trauer und Beklommenheit aus. Was
auffällt, ist das Gesicht des alten Mannes im
Blickmittelpunkt, das keine Panik, sondern
traurige Versunkenheit ausdrückt. Was be-
kümmert ihn? Worüber grübelt er? Die auf-
leuchtend helle Farbe im dunklen Umfeld
verrät: Sein Gesichtsausdruck hat etwas mit

dem Gefäß und seinem bedeutungsvollen,
heiligen Inhalt zu tun. Das nimmt ihn ganz
gefangen, macht ihn traurig. - Wahrschein-
lich liegt hier der Schlüssel zur Bild-
bedeutung.

Was beklagt der Prophet?

Mare Chagall nennt sein Bild: »Die Klage des
Jeremias«. Wer war Jeremias, was hatte er zu
beklagen? Jeremias ist 650 v. Chr. geboren
und entstammte einer Priesterfamilie im Lan-
de Juda. Schon 23-jährig fühlte er sich als
Prophet berufen und wirkte von da ab vor-
wiegend in Jerusalem. Er kämpfte gegen den
religiösen und sittlichen Verfall seines Volkes
an. Wortgewaltig hielt er den Leuten, beson-
ders der Oberschicht, ihre Sünden und Ver-
gehen vor Augen und warnte sie vor einem
nahenden Strafgericht Jahwes: »Denn sie
sind alle Ehebrecher, eine Rotte von Treu-
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Marc Chagall, Rahab und die Kundschafter
(Werkverzeichnis Mourlot 244)

Der1. Bibelzyklus »La Bible« von MarcChagall ent-
stand 1956 und beinhaltet u.a. 18 Farblithografien mit
den männlichen Gestalten der Bibel, wie beispiels-
weise )eremias.
Der 2. Bibelzyklus »Dessins pour la Bible« entstand
1960 und beinhaltet u.a. 24 Farblithographien mit vor-
wiegend weiblichen Gestalten der Bibel, u.a. auch
Rahab.

losen ... Lüge, nicht Wahrheit herrscht im
Land ... Ja, sie schreiten von Verbrechen zu
Verbrechen... Jeder Bruder betrügt und jeder
Nächste verleumdet - Ein jeder täuscht sei-
nen Nächsten, die Wahrheit reden sie nicht
... Sie handeln verkehrt, zur Umkehr sind sie
zu träge... Überall Unterdrückung, nichts als
Betrug ... Frieden sagt man zum Nächsten,
doch im Herzen plant man den Überfall«
(jer 9,2-7). Dann lässt der Prophet in seinem
Klagelied den Herrn fragen: "Sollte ich sie
dafür nicht bestrafen und an einem solchen
Volk keine Rache nehmen?« (jer 9,8). Das
Unheil vorausahnend klagt Jeremias: "Er-
hebt über die Berge hin Weinen und Klagen,
über die Weideplätze der Steppe ein Toten-

lied! Denn sie sind verwüstet, niemand zieht
hindurch, und sie hören die Stimme der Her-
de nicht mehr. Von den Vögeln des Himmels
bis zum Vieh ist alles geflohen, auf und da-
von« (jer 9,9). Vor diesem Hintergrund lässt
sich der bekümmerte Gesichts- und Körper-
ausdruck des Propheten im vorliegenden Bild
so deuten: Jeremias scheint zu resignieren
und sieht das Unheil unweigerlich kommen,
da sein Volk seine Prophetien nicht ernst neh-
men will. Das erschüttert ihn und macht ihn
fassungslos.
Leider geht die Vision des Jeremias in Erfül-
lung. Nachdem er mehrmals den König und
die Oberen seines Landes vor der feindlichen
Übermacht Babyions gewarnt hatte, erheben
diese sich gegen den babylonischen Herr-
scher Nebukadnezzar. Der rückt daraufhin
sofort an und erobert 597 v. ehr. Jerusalem.
Die Mitglieder des königlichen Hofes lässt er
verschleppen. Als die Stadt zehn Jahre später
erneut aufmuckt, setzt er sie in Brand, zer-
stört den Tempel und schickt alle, die Rang
und Namen haben, ins Exil. Jeremias bleibt
verschont. Aber er leidet mit seinem Volke,
wenn er auch überzeugt ist, dass Gott ledig-
lich aus Liebe straft, um sein Volk zur Um-
kehr zu bewegen. Folgerichtig verheißt er
nun eine hoffnungsvollere Zukunft. Ist auch
zur Zeit der Bund Gottes mit seinem Volk
zerrissen, so ist doch ein neuer Bund in Aus-
sicht: "Spruch des Herrn: Denn das wird
der Bund sein, den ich nach diesen Tagen mit
dem Haus Israel schließe. Ich lege mein
Gesetz in sie hinein und schreibe es auf ihr
Herz. Ich werde ihr Gott, und sie werden

Ist es nicht auch denkbar, dass Chagall

selbst in die Rolle des Jeremias schlüpft
und stellvertretend für alle Juden die

Katastrophe seines Volkes beklagt?

mein Volk sein... Denn ich verzeihe ihnen die
Schuld, an ihre Sünden denke ich nicht
mehr« (jer 31,33-34). Nach Heinrich A.
Mertens beruft sich Jesus auf diese Prophetie
des Jeremias, wenn er vom »neuen Bund«
spricht.
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- Bildwahrnehmungs-Obungen _

-

Wahrnehmungs-Übung:
Um ein Bild genauer zu erfassen, ist eine
Wahrnehmungsübung hilfreich:
. Für jede Teilnehmerin, jeden Teilnehmer
muss das Bild deutlich sichtbar sein. Nach
einem kurzen Hinsehen schließen alle die

Augen. Der Leiter, die Leiterin gibt Impulse
zur Erinnerung an bestimmte Bilddetails in
der Vorstellung.
. Nach einer kurzen Zeit öffnen alle wieder

ihre Augen und überprüfen die soeben ab-
gerufene Vorstellung und korrigieren sie in
der konkreten Bildanschauung. Das führt zu
einem vertieften Einprägen.
. Dann beginnt die zweite Wahrnehmungs-
phase nach gleichem Verfahren mit dem
nächsten Impuls.

KonkreteWahrnehmungs-Impulse:
1. Im Vordergrund des Bildes ist ein Mann
dargestellt. Welche Körperhaltung nimmt er
ein: Was macht er mit den Armen - mit den

Beinen - mit dem Kopf? Welchen Gesichts-
ausdruck hat er?

2. Wie sieht der Gegenstand aus, den der
Mann in den Armen hält?

3. Was sieht man im Hintergrund des Bildes
auf der rechten Seite - auf der linken Seite?

4. Welche Farben kommen im Bild vor: am
Himmel- beim alten Mann - bei den Men-

schen, bei den Häusern und dem Tier - in der

Hintergrundfläche des Bildes?
5. Wie ist die Linienführung bzw. Strichart
des Maiens: bei dem Mann im Vordergrund -
bei den Menschen, Häusern und dem Tier im
Hintergrund?
6. Zum Abschluss sehen wir nun die Gesamt-

komposition des Bildes vor unserem inneren
Auge: den Vordergrund - den Hintergrund -
die Farben.

Im Anschluss daran lohnt es sich, das Bild aus
der Erinnerung ohne Vorlage nachmalen zu
lassen.

Eine andere Möglichkeit der formalen Bilder-
fassung ist ein Abmalen in meditativer Stille.
Ist wenig Zeit vorhanden, so genügt auch eine
einfarbige Bildstrukturskizze anhand der
Bildvorlage.

Ob nun Chagal/ sein Bildmotiv der bibli-
schen Klage des Jeremias vor oder nach der
Zerstörung Jerusalems ansiedelte oder ob er
beide Momente synchronisierte, ist nicht
auszumachen, wahrscheinlich auch unerheb-
lich. Der Künstler hat das Bild 1956 im Rah-
men eines Bibelzyklus gestaltet. Von daher
könnte noch einanderer Deutungsaspekt hin-
zukommen: Ist es nicht auch denkbar, dass
Chagal/ zu diesem Zeitpunkt selbst in die
Rolle des Jeremias schlüpft und stellvertre-
tend für alle überlebenden Juden die Kata-
strophe seines Volkes beklagt? Der die Tora
wie eine Mutter ihren Säugling schützend fest
an sich drückt, um sie vor dem Brand der
Synagogen und den Flammen der KZ-Gas-
öfen zu bewahren? Der in seiner Innenschau
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die kleine Schar der Übriggebliebenen ab-
wartend stehen sieht, jetzt nach dem grausa-
men Krieg, vor einem zaghaften Neubeginn?
Und die Kreatur, die der Vernichtung entgan-
gen ist, hat wieder Lebenschancen, »Weide-
land auf Gottes grünen Wiesen« '"

Betrachtet man Chagal/s Kunstwerke der
darauffolgenden Jahre, dann sieht man, dass
er wie Jeremias nicht bei seiner Klage stehen
geblieben ist. Denn in seinen bunten Bildern
bekundet er Lebensfreude, Liebe zum Schöp-
fer, Liebe zum Nächsten und zur Kreatur.
Nach Christian Rietschel zielte Chagal/ im-
mer darauf ab »diese elende Welt als Gottes
Welt zu verstehen, in deren Winkeln und Rit-
zen das überschwängliche Glück der Gottes- -
begegnung wartet« (Traudisch-Schröter 12).



Und das ist unschwer in seinen übrigen Bil-
dern auszumachen.

Dergläubige JudeMareChagaU

Mare ChagallwarJude,gläubigerJude. 1887
wurde er in Witebsk in Weißrussland ge-
boren. Die familiären Verhältnisse waren
ärmlich. Sein Vater arbeitete in einem Fisch-
lager, seine Mutter unterhielt ein kleines
Lebensmittelgeschäft, beide bemüht, die Fa-
milie ernähren zu können. Ihren Lebens-
mut schöpften sie aus der mystischen Erwe-
ckungsbewegung des Chassidismus, die eine
ausgesprochen lebensbejahende Tendenz hat.
Zu essen hatte die Familie Chagall gerade ge-
nug, aber ihre geistige Nahrung schöpfte
sie überreich aus täglichen Bibellesungen. Sie
lebte förmlich mit den alttestamentlichen
Gestalten und Geschichten. Ihre Religiosität
und Frömmigkeit waren erheblich mehr als
nur äußere Tradition, sie waren hautnah mit
Leben erfüllt: »Nicht die Äußerlichkeit einer

religiösen Handlung, die genaue Befolgung
der Gesetze, galten als wichtig, sondern die
innere Übereinstimmung mit dem Göttli-
chen, die Begeisterung und Freude, die den
Menschen angesichts der wohlgemeinten
Weisungdes ewigen Gottes erfasst« (Trau-
diseh-Sehröter12).
So ist es nicht verwunderlich, dass die Bibel,
genauer gesagt das »Alte« bzw. »Erste Testa-
ment« einen Großteil des Chagall'schen Bild-
sujets ausmacht. Der Künstler sagt selbst:
»Von meiner Kindheit an hat mich die Bibel
mit Visionen über die Bestimmung der Welt
erfüllt. In Zeiten des Zweifels haben ihre

Größe und dichterische Weisheit mich ge-
tröstet. Sie ist für mich eine zweite Natur ...«
So war es ihm auch ein großes Bedürfnis,
heutigen Menschen einen neuen, visuellen
Zugang zur Bibel zu verschaffen. Er hoffte,
dass, durch seine ijibelbilder angestoßen,
»alle Menschen, welches ihre Religion auch
immer sei«, vom Traum der biblischen Got-
tes- und Menschenliebe sprechen, »abseits
von allen Feindseligkeiten und Aufregungen,
denn in der Kunst sowie im Leben ist alles

möglich, wenn es auf Liebe beruht«. Riet-
sehel formuliert das so: »Durch alles Dunkel
dieser Welt schimmert für den chassidisch
Frommen das ewige Licht« (Traudiseh-
Schröter 13). Das drückt sich in der Bilder-
welt Chagalls aus: in der Lebensfreude des
Alltags, in der Fröhlichkeit der Feste und
Feiern, in Tanz und Musik und in der zärt-
lichen Zuneigung erotischer Liebe.
Der Künstler war selbst zweimal 30 Jahre
lang jeweils mit einer Russin glücklich ver-
heiratet. Als 1944 im amerikanischen Exil
seine erste Frau Bella starb, verfiel er in eine
langanhaltende, lähmende Trauer, die er, wie
das Bild ja hier zeigt, ebenso kennt wie die
Freude. Man bedenke nur, dass Chagallschon
vor Jahrzehnten, in einer männer-kirchlichen
Umwelt, in seinen biblischen Darstellungen
den Männern der Heilsgeschichte ganz be-
wusst auch die Frauen der Heilsgeschichte
gegenüberstellte. Das tat er nicht nur 1979
in den beiden Bibelfenstern von St. Stephan
in Mainz, sondern auch schon in den beiden
Bibelzyklen der 1950er-Jahre, denen unser
hier vorgestelltes Bild zugehört.

"Von meiner Kindheit an hat mich die Bibel

mit Visionen über die Bestimmung der
Welt erfüllt. ce

Nun mag es nach allem bisher Gesagten ver-
wundern, dass biblische Themen bei Chagall
bis 1930 nur selten vorkommen. Das ändert
sich erst mit seiner Entdeckung der druck-
graphischen ~löglichkeiten, der Radierung,
der Gouache und ganz besonders der Litho-
grafie, dem farbigen Steindruck. Denn diese
Technik ermöglichte eine spontanere Arbeits-
weise und erlaubte eine größere künstlerische
Freiheit mit unterschiedlichen Mitteln zu ge-
stalten, ob nun mit Feder,Stift, Nadel, Kreide
oder sogar Pinsel. So ist auch unser Jeremias-
bild entstanden: in vier Farbdruckvorgängen
vom Stein in rot, blau, gelb und schwarz. Die
letztgenannte Farbe dominiert, weil es das
Trauerthema hier verlangt. Diese Art Grafik
erlaubte einen lockeren Zeichenstrich, der
hier nur schemenhaft Menschen und Häuser

67



Biblische Irritationen

andeutet und in der Hauptfigur eine aus-
drucksstarke Bewegung erzeugt.
1985 starb Chagall in Saint-Paul-de-Vence,
seiner südfranzösischen Wahlheimat. Aber
seine künstlerischen Werke sind uns geblie-
ben: »Mare Chagall hinterließ ein fast un-
überschaubares CEuvre,das neben den Ölbil-
dern, den Arbeiten auf Papier, den Radier-
und Lithografiefolgen, den Bühnen- und
Kostümentwürfen für das Theater, den
Wand- und Deckenbildern, den Mosaiken,
den Glasfenstern und Teppichen, den Skulp-
turen und Keramiken eben auch Dichtungen
enthält. Unübersehbar ist die religiöse Di-
mension in seinem Werk, zutiefst von seiner
(russischen und jüdischen) Herkunft her in
ihm verwurzelt.« In seinen Werken spürt
man deutlich »viel von der Erduldung des
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Marc Chagall, Das Hohelied
(VERVE Bibel 11, Nr. 69)

Dieses Bild gehört zwar zum
2. Bibelzyklus Chagalls, ist aber
keine lithografie, sondern eine
Kohle-, Tusche- und Aquarell-
zeichnung.

Schicksals, aber auch von der Hoffnung der
Menschheit« (Roland 10 u. 15).

Karl Heinz Königwar Lehrer und Schulleiter in Ber-
gisch Gladbach, Fachbereichsleiter im ILFMainz und ist
Mitautor gemeindekatechetischer Werke.
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Lernprozess einer Taube

Die Fabel des Erstflugs

Warum lässt der mich bloß fliegen, der Alte, dachte die Taube bei sich, als sie noch
etwas unsicher - weil aus der Übung gekommen - die ersten Meter von der Arche weg
zurücklegte. Die langen Tage und Nächte hatten in dem Vogel ihre Spuren hinterlassen.
Das war also eine Katastrophe gewesen. So unmenschlich konnten Menschen sein, dass
solches Unheil passierte. Während ihr diese Gedanken noch durch den Taubenkopf
gingen, fiel ihr mit einem Mal auf, wie hastig sie über die Wasseroberfläche dahinraste.
Wo will ich denn eigentlich hin? Was treibt mich davon? Ja: So etwas darf nie wieder
vorkommen: Es muss Frieden werden in den ~enschen. zwischen den Menschen.
Hm, Frieden dachte sie bei jedem Auf und Ab der Flügel. Frieden, Frieden, Frieden,
Frieden, hechelte sie mit jedem Atemzug wieder und wieder und dachte so fest nur
immer an das eine, dass sie fast davor war. eine Friedenstaube zu werden und in der Tat
nahezu taub wurde für das, was um sie herum geschah, wie etwa das Rauschen des
Windes, der die Flut auf das Meer zurücktrieb. Als sie sich eingestehen musste, dass sie
fast am Ende ihrer Kräfte war, kehrte sie erschöpft zur Arche zurück. Da tat der Alte
die Hand heraus und nahm sie zu sich hinein. In seinem Schoß ruhte sie lange aus.
Jetzt lässt er mich wieder fliegen, dachte sie Tage später, diesmal will ich ein Zeichen
suchen, dafür, dass wieder Frieden wächst und wachsen soll. Noch in Gedanken daran
entdeckte sie am Horizont die Spitze eines Bergmassivs, die knapp aus dem Wasser
ragte. Ja, das war es, was sie suchte. hier und da grüne Zweige und Äste. Einen davon
griff sie sich mit dem Schnabel und machte sich auf den Rückweg.
Nach einer Weile kam sie jedoch in eine leichte Schräglage und trotz enormer Anstren-
gungen neigte sich ihr Kopf langsam nach vom. immer weiter nach unten. Als ihr klar
wurde, dass der Zweig, den sie sich ausgesucht hatte. zu schwer war - genau genommen
war es ja schon ein kleiner Ast - und sie abzustürzen drohte, ließ sie los und kehrte um.
Erschöpft wieder auf der Bergspitze angekommen, ruhte sie sich aus und hörte lange
auf die Stille und das Säuseln des Windes. ~achdem sie einige Zeit so gesessen hatte,
sah sie einen recht kleinen Zweig. kaum größer als ihr Schnabel, den nahm sie
vorsichtig und brachte ihn zur Arche. Der uralte Noah grinste.

Nikolaus Huhn

Noahs Taube - ein Hoffnungssymbol für uns?-
Setzen Sie sich unter dieser Frage mit der Fabel und dem Bild auseinander!



2.8 Resümee 
 

Kein Prophet sprach: „Mich Geweihten sende!“ 
Eingebrannt als Mal war es in allen: 
Furchtbar ist dem Menschen, in die Hände 
Gottes des Lebendigen zu fallen. 
Kein Prophet sprach: „Mich Bereiten wähle!“ 
Jeder war von Gottes Zorn befehdet. 
Gott stand dennoch jedem vor der Seele, 
wie ein Mann mit seinem Freunde redet. 
Kein Prophet sprach: „Gott, ich brenne!“ 
Jeder war von Gott verbrannt. 
Kein Prophet sprach: „Ich erkenne!“ 
Jeder war von Gott erkannt. 
 

Jochen Klepper 

Stachel im Fleisch des gesellschaftlichen Mainstreams – aufgrund einer 
göttlichen Beauftragung – zu sein, so stellte sich in der biblischen Tradition die 
Aufgabe von Propheten dar. Propheten wirken in konkreten geschichtlichen 
Zusammenhängen aus der jeweiligen Gemeinschaft heraus und fordern die 
Übereinstimmung von Bekenntnis, Kult und gesellschaftlicher Praxis ein. 
 
Einmischung und Anwaltschaft sind auch heute Kennzeichen prophetischen 
Wirkens. Orientiert am Ruf Gottes und durch die sachgerechte Wahrnehmung 
gesellschaftlicher Vorgänge sind wir zu prophetischer Kritik befähigt. Wichtige 
Voraussetzungen sind eine lebendige Gottesbeziehung sowie Konflikt- und 
Kommunikationsfähigkeit. 
 
Die Zeichen der Zeit zu erkennen ist eine der wesentlichen Aufgaben der 
Kirche in der Gesellschaft von heute. Auf der Grundlage des Wahrnehmens der 
gesellschaftlichen Situation hat die katholische Kirche sich seit Ende des 19. 
Jahrhunderts mit der sozialen Frage intensiv in einer ganzen Reihe lehramtlicher 
Dokumente beschäftigt und ihre Soziallehre bis heute kontinuierlich weiter 
entwickelt. 
 
In der Mitte der katholischen Soziallehre steht der Mensch: ein gelingendes 
Leben des Menschen als Abbild Gottes, als Individuum und zugleich als Wesen, 
das immer in soziale Zusammenhänge eingebettet ist, ist das Ziel der katholischen 
Soziallehre. Diese entfaltet sich im Personprinzip, im Gemeinwohlprinzip, im 
Solidaritäts-, im Subsidiaritätsprinzip sowie im Prinzip der Nachhaltigkeit und 
betont die Option für die Armen. 
 
Prophetisches Wirken heute? Ein markantes Beispiel für die Relevanz 
prophetischen Eintretens der kirchlichen Sozialverkündigung für den Menschen ist 
das Thema Arbeit. Beruf und Arbeit gehören zu den identitätsstiftenden Faktoren 
für den Menschen, geben Ausrichtung und Sinn. Aus diesem Grund betont die 
Kirche den Wert der menschlichen Arbeit und achtet zugleich darauf, dass nicht 
der Mensch für die Arbeit da ist, sondern die Arbeit für den Menschen. 
 
Give peace a chance: Friede in Gerechtigkeit ist seit jeher eines der obersten 
Ziele, wenn sich die Kirche in sozialen Fragen engagiert. Friede ist die 
Abwesenheit jeglicher Form von Gewalt, aber darüber hinaus auch eine Ordnung 
des Zusammenlebens in Gerechtigkeit und Liebe. 
 
‚Je spiritueller, desto solidarischer‘ ist der Leitspruch der Weizer Pfingstvision, 
einer kirchlichen Bewegung, die seit 1989 aus einer kleinen Gruppe Jugendlicher 
heraus entstanden ist, mittlerweile viele Menschen erfasst hat und zu einer 
Reihe konkreter Projekte geführt hat. Gemeinsam ist diesen die Verbindung 
von Spiritualität und Solidarität aufgrund der Forderung Jesu, Gottes- und 
Nächstenliebe in Einklang zu bringen. 

 



Religion BETRIFFT. Religion AHS 7 

Kapitel 3: Geliebt, verehrt, ins Bild gebracht 

Überblick: 

1. Auf das Leben setzen 

2. Glauben wie Maria 

3. Das Bild von Maria - ein Idealbild 

4. Maria, hilf! 

5. Verworrenes entwirren 

6. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 1: 

Das Suchen und Fragen nach Gott zur Sprache 
bringen und sich mit dem trinitarischen Gott auf 
der Grundlage der Bibel, insbesondere mit der 
Menschwerdung Gottes in Jesus Christus, ausei-
nandersetzen. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Maria als Frau und Gottesmutter charakterisie-
ren (A) und ihre Bedeutung aus den Quellen der 
Bibel, der Tradition und der Frömmigkeit er-
schließen können (B). 

Intention: 

Maria als junge Frau, Jungfrau, Helferin, Mittle-
rin, Gottesmutter, als mit Leid vertraute und im 
Verlauf der Geschichte für die Kirche immer be-
deutendere und oft auch missbrauchte Gestalt 
vorstellen und ihren Sitz im Leben heutiger 
Frauen und Männer sowie im Leben der Schüle-
rInnen aufzeigen. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssituati-
onen und/oder Aufgabenstellungen zur kompe-
tenzorientierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie 
wurden in verschiedenen religionspädagogi-
schen Werkstätten von LehrerInnen zur Grazer 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/Resuemee/R7_betrifft/7_3.pdf


Religionsbuchreihe erarbeitet und werden lau-
fend ergänzt. 

 

3.1 Auf das Leben setzen 

Die Doppelseite soll die Bedeutung der Gestalt Maria in der christlichen Geschichte und heute 
eröffnen. Am biblischen Aufriss soll deutlich werden, dass Maria mit ihrer Entscheidung ihr 
Leben einem unbekannten Risiko aussetzt, es aber eben damit gewinnt. Der künstlerische Im-
puls meditiert den Verkündigungstext aus dem Lukasevangelium und greift den Gedanken auf, 
dass sich Gott in Jesus durch Maria ganz und gar in das konkrete Leben – ausgedrückt durch 
die rote Farbe – als Mensch ‚inkarniert’. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Welche Beziehung habe ich zu meinem Vornamen, was bedeutet er mir? 

• Siehe Spiralen 

3.2 Glauben wie Maria 

Die Doppelseite soll Mariendogmen als Tore zu einem ursprünglichen und zugleich zeitgemä-
ßen Glaubenszugang zu Maria darstellen und in heutiger Sprache wirksam werden lassen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Arbeit mit den Bildern 

• Light and love: Was an dem Bild erscheint göttlich, was menschlich? 

• Leibliche Aufnahme Marien sind den Himmel: Warum ist diese „plastische Darstellung“ 
in diesem, Fall angebracht? 

• BE: Gang durch die Kunstgeschichte: Darstellung der 4 Mariadogmen, künstlerischer 
Ausdruck 

3.3 Das Bild von Maria – ein Idealbild 

Die Doppelseite soll die Spannung der Figur Maria verdeutlichen, der im Laufe der Geschichte 
ambivalente Funktionen zukamen: Sie ist Frau, die Not und Leid mitträgt, sie ist aber auch jene 
makellose Frau, der keine irdische Frau je gerecht werden kann und die damit zum Instrument 
der Unterdrückung werden kann. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Sammlung von heutigen Idealbildern / Idolen: Welche Bilder stärken Menschen, wel-
che schwächen sie? 

• Vergleich mit den Mariabildern 

• Pietádarstellungen aktuell: weinende Mütter in den Medien … 

 

 



3.4 Maria, hilf! 

An Hand dieser Doppelseite soll die Relevanz von Wallfahrtsorten für Jugendliche von heute 
thematisiert werden. Außerdem soll spürbar werden, welche Motive Menschen, die zu Maria 
pilgern und an ihre Wunder glauben, heute haben. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Recherchearbeit: Marienwallfahrtsorte in der näheren Umgebung 

• Siehe Spirale 

3.5 Verworrenes entwirren - vorgestellt: Maria Knotenlöserin 

Die Doppelseite soll Marias Rolle in der „Volksfrömmigkeit“ näher beleuchten und „Anknüp-
fungspunkte“ (Knotenlöserin) für die Probleme von Schülerinnen und Schülern bieten. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Besinnungstag / Gottesdienst zu Maria Knotenlöserin, dazu siehe Spirale: Fäden als 
durchgehende Symbole 



3.6 Resümee 
 

Ich sehe dich in tausend Bildern, 
Maria, lieblich ausgedrückt, 
doch keins von allen kann dich 
schildern, 
wie meine Seele dich erblickt. 
Ich weiß nur, daß der Welt 
Getümmel 
seitdem mir wie ein Traum verweht, 
und ein unnennbar süßer Himmel 
mir ewig im Gemüte steht. 
 
 

Novalis 

Auf das Leben setzen und zugleich das Leben selbst einem Risiko aussetzen, 
es riskieren – vor diese Herausforderung wird jeder Mensch in seinem Leben 
hin und wieder gestellt. Es gilt Sicherheiten hinter sich zu lassen und im 
Vertrauen auf Gott ein Wagnis einzugehen, wenn man ein erfülltes Leben 
gewinnen will. Einen solchen vertrauensvollen Schritt hat uns die jugendliche 
Maria eindrucksvoll vorgelebt, als sie sich auf Gottes Verheißung einlässt und 
daraufhin mit Jesus schwanger wird. 
 
Zu glauben wie Maria ist daher die Herausforderung eines christlichen 
Lebens. An den Mariendogmen wird deutlich, was dieser Glaube beinhaltet: 
Es ist der Glaube an einen Gott, der den Menschen so sehr liebt, dass er selbst 
Mensch werden will und dafür Menschen einbezieht (Gottesmutterschaft). Es 
ist der Glaube an einen Gott, der auch dort einen erlösten Neuanfang schaffen 
kann, wo es menschenunmöglich ist (Jungfrauengeburt), der Glaube an einen 
Gott, der die Menschen aus ihren Verstrickungen befreien will (Unbefleckte 
Empfängnis) und der Glaube an einen Gott, der dem Menschen auch über den 
Tod hinaus eine Zukunft als ganzer Mensch in der Herrlichkeit Gottes verheißt 
(Mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen). 
 
Das Bild von Maria ist für Generationen von Frauen und Männern ein 
Idealbild gewesen und ist es heute noch. Idealbilder aber sind ambivalent: 
Man kann daran scheitern, wenn es so hoch angesetzt ist, dass man ihm 
unmöglich 
gerecht werden kann. An einem Idealbild kann man sich aber 
auch aufrichten und daraus Hoffnung schöpfen. Marienbilder können 
beides bewirken: Insbesondere für Frauen waren sie in der Geschichte 
manchmal unerreichbare Bilder. Sie können Frauen in ihren schwierigen 
Lebenssituationen aber auch stärken, wie am Bild der Pietà deutlich wird. Denn 
Maria weicht dem Schmerz nicht aus, sie trägt ihn mit und trägt ihn durch. 
 
Maria, hilf! – Dieses Stoßgebet begleitet Wallfahrer gestern und heute. An 
den Wallfahrtsorten wird besonders deutlich, was Maria zu einer so wichtigen 
Gestalt in der Volksfrömmigkeit werden ließ: Sie verkörpert die emotionale 
Seite der Religiosität, bei ihr kann man sich ausweinen, sich trösten und 
beschützen lassen. Wallfahrtsorte sind heute außerdem besondere Orte 
der Begegnung. Es treffen sich dort Menschen unterschiedlicher Nationen, 
unterschiedlicher Glaubenszugänge und unterschiedlicher Positionen in der 
Kirche. 
 
Von Maria Knotenlöserin erhofft man, sie könne Verworrenes entwirren, 
Beziehungsknoten und Sorgenknoten lösen, aus Verstrickungen befreien. 
Die Verehrung des barocken Bildes in Augsburg macht deutlich, dass 
Marienfrömmigkeit nichts Veraltetes sein muss und dass alte Formen auch 
wieder neu entdeckt werden können. 
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Kapitel 4: Joy to the world 

Überblick: 

1. Wer erlöst aus dem Dornröschenschlaf? 

2. Schon und noch nicht erlöst 

3. Das trockene Land soll sich freuen 

4. Christus, Licht der Völker 

5. Jesus Christus, der Erlöser 

6. I have a dream 

7. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 1: 

Das Suchen und Fragen nach Gott zur Sprache 
bringen und sich mit dem trinitarischen Gott auf 
der Grundlage der Bibel, insbesondere mit der 
Menschwerdung Gottes in Jesus Christus, ausei-
nandersetzen. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Das Bekenntnis zu Jesus als dem Christus vor dem 
Hintergrund der messianischen Erwartungen im 
Judentum erläutern (B) und mit Messiasvorstel-
lungen in der Gegenwartskultur vergleichen kön-
nen (D). 

Intention: 

Das Kapitel geht von der menschlichen Sehnsucht 
nach Erlösung aus. Es setzt sich mit dem Christus-
bekenntnis vor dem Hintergrund der Messiaser-
wartungen im Judentum und in anderen Religio-
nen und Weltanschauungsgruppen auseinander. 
Es will auch zur Hinterfragung diverser aktueller 
Messiasvorstellungen anregen. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssituatio-
nen und/oder Aufgabenstellungen zur kompe-
tenzorientierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie 
wurden in verschiedenen religionspädagogischen 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/Resuemee/R7_betrifft/7_4.pdf


Werkstätten von LehrerInnen zur Grazer Religi-
onsbuchreihe erarbeitet und werden laufend er-
gänzt. 

 

4.1 Wer erlöst aus dem Dornröschenschlaf? 

In einem ersten Schritt soll den eigenen Sehnsüchten und Bildern von Erlösung nachgegangen 
werden. Anhand des Märchens Dornröschen soll dies dargestellt und analysiert werden. Ak-
tuelle Selbsterlösungsstrategien unserer Gesellschaft sollen zur Sprache kommen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Unerlöste Situationen im persönlichen Leben: Innerer Monolog: Wo sind meine ‚Dor-
nenhecken‘ (Können auch Schutz sein …) 

• Was drückt das Punkgirl aus? 

• Fächerübergreifend mit Deutsch: Erlösung im Märchen, in Filmen / mit BE: Erlösungs-
gestalten … 

• Film über das Leben Frida Kahlos: Frida 

4.2 Schon und noch nicht erlöst 

Diese Doppelseite will eine Auswahl konkreter Situationen von Erlösungssehnsucht aufzeigen. 
Sie eröffnen die Spannung, in der der christliche Erlösungsbegriff steht: Das Reich Gottes ist 
schon angebrochen, aber wir sind noch nicht vollkommen erlöst. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Welche Erlösungsfiguren gibt es? (Bill Gates erlöst Afrika von AIDS …) 

4.3 Das trockene Land soll sich freuen 

Auf dieser Doppelseite sollen die Messiaserwartungen und die Verheißungen des messiani-
schen Reiches im AT dargestellt werden. Diese sollen aus christlichem und jüdischem Blick-
winkel gedeutet werden. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Fächerübergreifend mit Deutsch: Analyse von Filmen, in denen Erlösungsmotive im 
Zentrum stehen (vgl. Science-fiction-Filme …) / dem jesuanischen Erlösungsmodell 
(Schwerter zu Pflugscharen) gegenüberstellen 

• Vgl. Film: Lola rennt (Ist Erlösung machbar? Ist Erlösung Zufall? Oder ist Erlösung Ge-
schenk?) 

4.4 Christus, Licht der Völker 

Zum Bild: Qin Peng Xiao: Die Geburt Christi, In: Missio Folienset: Gott kommt zur ganzen Welt, 
2002. 

https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap4_Weichnachten_Die_Geburt_Christi_01.pdf


4.5 Jesus Christus, der Erlöser 

Auf dieser Doppelseite soll deutlich werden, was es heißt, dass „Christus uns erlöst hat“. Er ist 
es, der zugleich durch das Kreuz, aber auch vom Kreuz erlöst. Darüber hinaus ist Erlösung ein 
Beziehungsgeschehen, bei dem auch die Antwort des Menschen eine wesentliche Rolle spielt. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Finden eines Bildtitels - Was war vorher, was ist nachher? 

• Hand, Fuß und Fliege im Gespräch 

• Welche Sehnsüchte der Menschen werden durch die Ich-BIN-Worte Jesu im Johannes-
evangelium beantwortet? 

• Was könnte aus deiner Sicht Jesus für Ich-Bin-Worte formulieren? 

4.6 I have a dream - vorgestellt: Martin Luther King 

• Film, Bücher 

• Welche Teile des ‚Traums‘ von MLK wurden bereits verwirklicht? 



4.7 Resümee 
 

Dankt dem Vater mit Freude! 
Er hat euch fähig gemacht, Anteil zu 
haben am 
Los der Heiligen, die im Licht sind. 
Er hat uns der Macht der Finsternis 
entrissen 
und aufgenommen in das Reich seines 
geliebten 
Sohnes. 
Durch ihn haben wir die Erlösung, die 
Vergebung 
der Sünden. 
Er ist das Ebenbild des unsichtbaren 
Gottes, 
der Erstgeborene der ganzen Schöpfung. 
Denn in ihm wurde alles erschaffen im 
Himmel 
und auf Erden, 
das Sichtbare und das Unsichtbare, 
Throne und Herrschaften, 
Mächte und Gewalten; 
alles ist durch ihn und auf ihn hin 
geschaffen. 
Er ist vor aller Schöpfung, in ihm hat 
alles Bestand. 
Er ist das Haupt des Leibes, der Leib 
aber ist die 
Kirche. 
Er ist der Ursprung, der Erstgeborene 
der Toten; 
so hat er in allem den Vorrang. 
Denn Gott wollte mit seiner ganzen Fülle 
in ihm 
wohnen, 
um durch ihn alles zu versöhnen. 
Alles im Himmel und auf Erden wollte er 
zu 
Christus führen, 
der Friede gestiftet hat am Kreuz durch 
sein Blut. 

Kol 1, 12-20 

Wer erfüllt die vielen menschlichen Sehnsüchte? Das Märchen vom 
Dornröschen gibt in einer anderen Sprache eine Antwort auf die Sehnsucht 
nach Erlösung und Befreiung. Die Dornenhecke bietet der schlafenden 
Prinzessin zwar Schutz, sie raubt ihr jedoch alle Lebensmöglichkeiten: Um sie 
herum steht das Leben still. Die hier angesprochene Erlösung kann aber nie an 
jene Erlösung heranreichen, die durch Jesus Christus geschenkt ist. 
 
Schon und noch nicht erlöst erleben wir uns angesichts von Millionen von 
Menschen, die unter unvorstellbaren Umständen leben und leiden müssen. 
Obwohl Welt und Menschen durch Tod und Auferstehung Jesu erlöst sind, 
stellt sich für unsere alltägliche Welt- und Lebensgestaltung immer wieder die 
Frage: Wie kann erlöstes und erfülltes Leben hier und heute aussehen? 
 
Das trockene Land soll sich freuen: Im Alten Testament wird die 
Vorstellung 
einer messianischen Zeit durch starke Bilder eines umfassenden, von 
Gott geschenkten Friedens geprägt. 
 
Christus kommt als Licht der Völker in die Abgründe und das Dunkel der 
Welt – Gott wird Mensch. Der Erlösungswille Gottes kennt keine Grenzen. 
Das ist das Geheimnis, in das wir jedes Jahr zu Weihnachten ein Stück tiefer 
hineinwachsen können. 
 
Jesus ist der Christus, der Messias. In ihm erfüllt sich die Schrift. Schon 
im Namen Jesus Christus be- und erkennen wir, dass die von Gott verheißene 
Erfüllung der Geschichte und die Befreiung von allen Zwängen und Nöten der 
Welt angebrochen ist. 
 
I have a dream: In Jesus Christus geht der Traum von der Erlösung in 
Erfüllung. Dieses Bekenntnis kann nicht ohne Auswirkungen auf das Leben 
und Tun des einzelnen Menschen und der Gemeinschaft der Kirche bleiben. 
Das Leben im Licht des Evangeliums zu entfalten, zu meistern und zu 
gestalten ist eine große Herausforderung – dabei alle Menschen und die ganze 
Schöpfung im Blick zu haben, ist eine weitere. Im Leben und Wirken Martin 
Luther Kings wird dieser Zusammenhang deutlich sichtbar. 

 



Religion BETRIFFT. Religion AHS 7 

Kapitel 5: Wagnis Leben 

Überblick: 

1. Gerufen! 

2. Schritte auf dem Weg 

3. Im siebenten Himmel? 

4. Wurzeln und Flügel 

5. Allein und gemeinsam 

6. Leben aus dem Herzschlag Gottes 

7. Gott in Brüchen 

8. Immer wieder neu beginnen 

9. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 5: 

Sich mit dem Weg der Kirche als Nachfolgegemein-
schaft Jesu in ausgewählten Themen der Kirchen-
geschichte auseinandersetzen, religiöse Aus-
drucksformen erschließen und zu einem vertieften 
Sakramentenverständnis gelangen. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Die Vielfalt von Lebensentwürfen wahrnehmen (A), 
als Herausforderung für die persönliche Lebensge-
staltung  erschließen (C) und dabei Zugänge zu Ehe 
und Weihe als Sakramente der Kirche aufzeigen 
können (B). 

Intention: 

Die im Kontext der Postmoderne begegnende Viel-
falt von Lebensentwürfen als Bereichung und Her-
ausforderung wahrnehmen sowie Möglichkeiten 
der eigenen Lebensgestaltung reflektieren und da-
bei Ehe und Weihe als sakramental geprägte Le-
bensformen (neu) kennenlernen. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien be-
inhalten exemplarische Anforderungssituationen 
und/oder Aufgabenstellungen zur kompetenz-

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/Resuemee/R7_betrifft/7_5.pdf


orientierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie wurden 
in verschiedenen religionspädagogischen Werk-
stätten von LehrerInnen zur Grazer Religionsbuch-
reihe erarbeitet und werden laufend ergänzt. 

 

5.1 Gerufen! 

Das erste Unterkapitel entfaltet ein umfassendes christliches Berufungsverständnis – jeder 
Mensch ist zum Leben berufen und hat einen aktiven Gestaltungsauftrag für Welt und Kirche 
– als Reflexionshintergrund für die verschiedenen Lebens- und Berufungsformen, die in der 
Folge in diesem Kapitel thematisiert werden. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Wahrnehmung der Vielfalt von Lebensformen in der eigenen Umgebung 

• Eigene Fähigkeiten und Talente in Selbst- und Fremdwahrnehmung reflektieren 

• Diskussion: Beruf und Berufung 

• Projekt: Berufen – wozu? 

• Einladung von Menschen aus unterschiedlichen (kirchlichen) Handlungsfeldern, die 
über ihre Berufung erzählen 

• Arbeit mit dem Bild von Arnulf Rainer: 

o Kreation eines neuen Titels (Zusammenhang mit Thema) 

o Impulse zur Bilderschließung: Was ist auf dem ersten Blick sichtbar? Was ist 
zugedeckt? 

5.2 Schritte auf dem Weg 

Hier stehen grundlegende Aspekte des christlichen Eheverständnisses und deren konkrete 
Umsetzung für die Gestaltung der Paarbeziehung im Mittelpunkt. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Diskussion und Erweiterung der ‚Schritte der Persönlichkeits- und Glaubensentwick-
lung’ auf dem Weg zur Ehe 

• Interview der Eltern/bekannter verheirateter Paare 

• Arbeit mit dem Bild von M. M. Prechtl: 

o Dialog der beiden Figuren (Sprech- oder Denkblasen): 

▪ Freies Thema 

▪ Ein Gespräch über unsere Ehe 

o Informationen zum Künstler auf Wikipedia 

 

 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Mathias_Prechtl


5.3 Im siebenten Himmel? 

Diese Doppelseite möchte anhand von konkreten Einblicken in das persönliche Berufungsver-
ständnis von Paaren zur Auseinandersetzung mit der Ehe als sakramentaler Lebensform sowie 
verschiedenen Möglichkeiten, diese zu gestalten, anregen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Diskussion der Arbeitsanregung: Worin liegen Faszination und Herausforderung in der 
jeweiligen Familienphase? 

• Zusammenhang zwischen dem Bild von Werner Berg und dem christlichen Familienbild 

5.4 Wurzeln und Flügel 

Eine kompakte Geschichte der Familie in unserem Kulturkreis und ein Blick in die Familienso-
ziologie sind Thema dieses Unterkapitels. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Arbeit mit Familienbildern aus unterschiedlichen hist. Epochen und verschiedenen Kul-
turen zur Thematisierung familiärer Vielfalt in Geschichte und Gegenwart. 

• Anregung zu persönlicher Reflexionsarbeit: Gestaltung eines persönlichen Familien-
wappens, in dem wie in Wappen üblich, in abstrahierter Form Teile der Familienge-
schichte ‚erzählt’ werden. 

• Darstellung von Familienbildern in der Werbung, in Filmen … 

5.5 Allein und gemeinsam 

Die Herausforderung – freiwillig oder unfreiwillig, glücklich oder unglücklich, allein oder in ei-
ner Gemeinschaft – unverheiratet zu leben, ist der Inhalt dieser Doppelseite – bereichert auch 
hier durch zwei konkrete Lebensbeispiele. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Diskussion des Phänomens ‚Singlekultur’ – ev. anhand eines Zeitschriftenartikels 

• Fiktives Interview mit einem allein lebenden Mann/einer allein lebenden Frau 

• Einladung eines/einer Ordensangehörigen zu einem Gespräch über ihr Leben in einem 
christlichen Orden 

5.6 Leben aus dem Herzschlag Gottes 

Anhand persönlicher Berufungsgeschichten von Priestern, soll für die SchülerInnen ein Zugang 
zum Sakrament der Weihe angeregt werden. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Auseinandersetzung mit Priesterberuf (und anderen kirchlichen Berufen) anhand der 
Unterlagen des Canisiuswerkes:  

• Einladung eines Priesters, der über sein Leben, seine Weihe und seine Arbeit erzählt 



5.7 Gott in Brüchen 

Das Leben in einer bestimmten Form zu gestalten und Berufung zu leben ist nie nur eine ein-
malige Entscheidung, sondern bleibt eine lebenslange Aufgabe. Dieses Unterkapitel gibt Im-
pulse zur Reflexion der Möglichkeit, dass Lebenspläne und Beziehungen zerbrechen können. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Sammeln von Ideen für einen Eheratgeber: Wie kann Beziehung gelingen? 

• Analyse von Kinderbüchern zum Thema Scheidung: 

o Welche Erfahrungen prägen? 

o Vor welchen Herausforderungen steht eine Scheidungsfamilie? 

• Literaturhinweise:  

o Elisabeth Schöberl: Meine Eltern trennen sich. Der Ratgeber für Jugendliche, 
Wien (Ueberreuther) 2004. 

o Heide-Ulrike Wendt: Wir Scheidungskinder. Töchter und Söhne erzählen vom 
Verlust der Familie, Berlin (Schwarzkopf & Schwarzkopf) 2003. 

o Anfang tut es noch weh. Geschichten vom Trennen, Loslassen und Weiterle-
ben, Wien (Ueberreuther) 2002. 

o Übersicht über Kinderbücher zum Thema: Lisbeth Zogg Hohn / Doris Christen / 
Susanne Gattiker: Wenn Eltern sich trennen. Literaturführer zur Scheidung, 
Walkringen (AtelierZogg) 2005 

• www.rainbows.at 

5.8 Immer wieder neu beginnen - vorgestellt: Dorothee und Klaus von der Flüe 

Leben und Geschichte von Dorothee und Klaus machen sowohl unterschiedliche Lebensent-
würfe, als auch die Möglichkeit von Änderungen in der Lebensausrichtung sichtbar. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Referat(e) zur Lebensgeschichte von Klaus und Dorothee 
• Weiterführende Informationen: 

o Ökumenisches Heiligenlexikon: www.heiligenlexikon.de 
o www.bruderklaus.com 

 

http://www.rainbows.at/
http://www.heiligenlexikon.de/


5.9 Resümee 
 

Am Anfang also: Beziehung 
Am Anfang: Rhythmus 
Am Anfang: Geselligkeit 
Und weil Geselligkeit: Wort 
Und im Werk, das sie schuf, 
suchte die gesellige Gottheit sich 
neue Geselligkeiten. 
Weder Berührungsängste 
Noch hierarchische Attitüden. 
Eine Gottheit, die vibriert 
vor Lust, vor Leben. 
Die überspringen will 
auf alles, 
auf alle. 

Kurt Marti 

Gerufen zu einem erfüllten Leben und zur Gemeinschaft mit Gott ist jeder 
Mensch – und diese Berufung und der damit verbundene Gestaltungsauftrag 
sind die Grundlage für die individuellen konkreten Möglichkeiten, Lebens- 
und 
Berufungsformen. Jede und jeder ist daher herausgefordert, den eigenen Weg, 
der dieser gemeinsamen Berufung entspringt, zu suchen. 
 
Im siebenten Himmel fühlen sich viele frisch Verliebte. Die Entscheidung, 
den Weg gemeinsam zu gehen, eine sakramentale Ehe zu schließen, ist 
dennoch ein Wagnis. Beziehung will – auch und gerade in der Ehe – gestaltet 
werden, stellt vor Herausforderungen, ist jeden Tag neu zu definieren und 
neu zu leben. Konkrete Lebensbeispiele zeigen einen breiten Horizont von 
Möglichkeiten, christliche Ehe zu verstehen und zu leben. 
 
Wurzeln und Flügel kann uns die Verbindung zur eigenen Familie verleihen. 
Das Verständnis und die Ausprägungen von Familie haben sich durch die 
Jahrhunderte immer wieder verändert – auch heute ist eine Vielfalt von 
verschiedenen Familienformen feststellbar. Der Familie werden heute 
unterschiedliche gesellschaftliche Funktionen zugeschrieben, die sie je nach 
konkreter Form verschiedengestaltig wahrnimmt. 
 
Fast 1,5 Millionen Menschen leben in Österreich freiwillig oder unfreiwillig 
als ‚Single’ allein. Ebenso wie diese verzichten Menschen, die in einer 
Ordensgemeinschaft leben, auf Ehe und Familie. Bei Ordensleuten – Frauen 
und Männern – ist es der Wunsch nach einer ‚radikalen Christusnachfolge’, 
die sie zu einem Leben befähigt, in dem sie mit anderen gemeinsam ihrer 
Berufung Ausdruck geben. 
 
Als ein Leben aus dem Herzschlag Gottes lässt sich das Leben von 
Priestern verstehen, deren Berufung noch einmal eine ganz spezifische 
Ausprägung der allgemeinen christlichen Berufung mit sich bringt. Das 
Sakrament der Priesterweihe ist eng auf die konkrete Kirche vor Ort bezogen 
– das Kirchenbild ist auch entscheidend für das Amt und Bild des Priesters. 
Das wird an den bunten verschiedenen Erzählungen von Priestern zur eigenen 
Berufungsgeschichte deutlich. 
 
Das Leben in einer bestimmten Form zu gestalten und Berufung zu leben 
ist nie eine isolierte Entscheidung, sondern bleibt eine lebenslange Aufgabe. 
Lebenspläne und Beziehungen können auch zerbrechen, das Scheitern ist 
immer auch eine reale Möglichkeit. Die Frage nach Gott stellt sich gerade in 
Brüchen radikal neu. 
 
Immer wieder neu beginnen, so könnte man das Leben von Klaus von der 
Flüe überschreiben. Aus der Perspektive seiner Frau Dorothee liest sich seine 
Biografie noch einmal in einer ganz anderen Dramatik. Die Spannung 
zwischen 
Familienleben und dem Ruf zu einem Leben als Einsiedler zeigt, dass es auch 
sehr herausfordernd sein kann, die eigene Berufung zu erkennen und ihr im 
eigenen Leben Raum zu geben. 
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Kapitel 6: Paradise Lost 

Überblick: 

1. In eine Schuldgeschichte verstrickt 

2. Geiler Geiz? 

3. Ego me absolvo? 

4. Die Birnen in Nachbars Garten ... 

5. Der Teufelskreis ist durchbrochen 

6. Schuldig - und trotzdem angenommen 

7. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 3: 

Den Blick für Heils- und Unheilserfahrungen 
öffnen, Wege der Lebensgestaltung und Da-
seinsbewältigung aufzeigen und mit der Erlö-
sung durch Jesus den Christus vertraut werden. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Die Verstrickungen in persönliche und struktu-
relle Schuld und Sünde erkennen (A) sowie re-
ligiöse und nichtreligiöse Bewältigungsversu-
che aufzeigen (B) und beurteilen können (D).  

Intention: 

Das Kapitel will zu einer fundierten Auseinan-
dersetzung mit Schuld und Sünde anregen, die 
sowohl persönliche und strukturelle Verstri-
ckungen berücksichtigt, als auch die christliche 
Reflexionstradition bzw. Lehre vorstellt und 
zeitgenössische Zugänge thematisiert. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssitua-
tionen und/oder Aufgabenstellungen zur kom-
petenzorientierten Arbeit mit diesem Kapitel. 
Sie wurden in verschiedenen religionspädago-
gischen Werkstätten von LehrerInnen zur 
Grazer Religionsbuchreihe erarbeitet und wer-
den laufend ergänzt. 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/Resuemee/R7_betrifft/7_6.pdf


6.1 In eine Schuldgeschichte verstrickt 

Die erste Doppelseite will für die Problematik sensibilisieren und zur Arbeit am Begriff anregen 
und grundlegende Fragen zum christlichen Verständnis von Schuld/Sünde klären. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Impulse zur Arbeit mit Gen 3, 1-24 

o Was sind heute zu Recht ‚verbotene Früchte’? 

o Wer/was könnte heute die ‚Schlange’ sein? 

• Ludwig Hirsch: Kain und Abel; Vater, geliebter Vater 

6.2 Geiler Geiz? 

Dieses Unterkapitel gibt eine Einführung in die christliche Lehre von den Hauptsünden und 
will die Aktualität der 7 Wurzel-/Haupt-/Todsünden aufzeigen sowie anhand eines Beispiels 
zur reflexiven Auseinandersetzung anregen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Literaturhinweis: Heiko Ernst, Wie uns der Teufel reitet. Von der Aktualität der 7 Tod-
sünden (Ullstein) 2006. 

• Kooperation mit BE-Unterricht: Die sieben Hauptsünden in der (allegorischen/abstrak-
ten) Sprache der Kunst – Historischer Überblick, aktuelle Umsetzung (vgl. Abbildungen 
in Religion AHS 7: S 82, 85, 87, 89). 

• Formulierung von Kurzgeschichten zu den 7 Todsünden 

• Kreuz + quer – Sendungen zu den einzelnen Todsünden 

6.3 Ego me absolvo? 

In kurzen Impulsen werden hier einerseits verschiedene – vor allem psychologisch und juri-
disch – Bewältigungsversuche vorgestellt, andererseits wird der katholische Umgang mit 
Schuld, wie er im Sakrament der Versöhnung geschenkt ist und im anschließenden Kapitel 7 
erschlossen wird, vorbereitet. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Vertiefte Auseinandersetzung mit der Todesstrafe, als einer (un)möglichen Form des 
Umgangs mit Schuld/igen anhand von Materialien von Amnesty International: 
www.amnesty.at 

6.4 Die Birnen in Nachbars Garten … 

Diese Doppelseite hat das Ziel, mimetisches Begehren als Wurzel für Konflikt- und Gewaltta-
ten und Erklärungsmodell kennen zu lernen und den Sündenbockmechanismus durchschauen 
zu lernen. 

 

http://www.amnesty.at/


Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Vorschlag für ‚Entdeckungsreisen’: 

o Struktur des mimetischen Begehrens im Alltag (Werbung, prakt. Zusammenle-
ben, …) 

o Struktur des mimetischen Begehrens in der Literatur, in Filmen 

o Sündenbockmechanismus in Alltag, Literatur, … 

• Literaturhinweis: Palaver, Wolfgang, René Girards mimetische Theorie. Im Kontext kul-
turtheoretischer und gesellschaftspolitischer Fragen. Münster u.a. (LIT-Verlag) 2004,2. 
korrigierte Aufl. 

• Innerer Monolog der Figur „Neid“ 

• Vgl. 4 edle Wahrheiten im Buddhismus 

6.5 Der Teufelskreis ist durchbrochen 

Die jüdisch-christliche Offenbarung als Entlarvung des Sündenbockmechanismus und das Han-
deln Jesu als Durchbrechen der schuldhaften Verstrickungen verstehen lernen – das ist Inhalt 
dieses Unterkapitels. 

Text zum Bild: Theo Schmidkonz: Kreuzweg-Erfahrung. Perspektiven. In: Theo Schmidkonz: 
Kreuzweg-Erfahrungen. Mit Bildern von Sieger Köder. Ulm 2004, 55-57. 

6.6 Schuldig – und trotzdem angenommen 

Hier wird Dr. Christine Drexler und die Arbeit in der Gefangenenseelsorge vorgestellt. Damit 
wollen wir ein weiteres Feld der Auseinandersetzung mit Schuld aufzeigen und dass Kirche 
auch dort einen wesentlichen Beitrag zu einem verantworteten Umgang mit Schuld leisten 
kann. 

Hans Winkler: „Ich schenke Zeit“. In: Kleine Zeitung (10.08.2008), 62-63. 

R. Sattlegger: „Lehrzeit hinter Gittern“. In: Journal Graz, 18-19. 

 

https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap6_Kreuzweg-Erfahrung.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap6_Ich_schenke_Zeit.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap6_Lehrzeit_hinter_Gitter.pdf
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"Karriere mit Lehre" ist ein gefliigeltes Wort. Umso mehr fiir Menschen mit einer bisher kriminellen Lauf­
bahn. Ihnen eroffnet eine Lehre hinter den Gittern der Grazer Haftanstalt Karlau das Tor zu einer neuen, 

die 
einer legalen Karriere. Langst vorbei sind die Zeiten, als Haftlinge im wahrsten Sinne des Wortes ihre Stra­

"Nj
fe "absitzen" mussten. Heute wird fast jeder von ihnen zur Arbeit herangezogen. War Osterreichs drittgrofl­
te Haftanstalt erst vor einiger Zeit mit ihrem Call Center ins Feuer harscher Kritik gekommen, so macht sie 

wmit ihren hausinternen Ausbildungsmoglichkelten Schule. Eine Lehre als KFZ-Mechaniker, Metallbearbei­
notungstechniker, Tischler, Schuhmacher, Elektriker, Installateur, Koch/Restaurantfachmann, Maurer oder 
m 

Maler/Anstreicher soli die Chancen auf ein neues Leben nach der Haftentlassung erhohen. Dass eine sinn­
volle Tatigkeit nicht nur den Aufenthalt zu einem Teil finanziert mid den Insassen zu einem Einkommen ver­
hilft, sondern auch Therapie ist, erscheint als positive Begleiterscheinung. 

sung auf dem Arbeitsmarkt unterzubringen. Ausbildung 
"Streng, aber human, mit Respekt und Kon­Ab einer Strafe von drei Jahren bis hin zu 
sequenz" lautet die Parole, die er an seine .Jebenslanglich" sind mannliche Erwachse­
Mitarbeiter ausgibt. Von "hiitscheln" kannne hier gut aufgehoben. Demnach ist in der 
dabei keine Rede sein. Und wie so oft im Karlau alles zu finden, vom Betruger tiber 
Leben erleichtert den 231 Mitarbeitern eine den Totschlager bis hin zum Kinderschander 
Portion Humor die tagliche Arbeit mit den und Marder. .Jch frage die Manner nicht, 
derzeit 541 Gefangenen . weshalb sie hier sind", leitet Johann Heuber­

ger trotz seiner 78 Jahre immer noch voller 
Enthusiasmus die Lehrlingsausbildung hin­ Freiheilsdrang 

.Wir bauen ein ganz anderes Vertrauensver­
ler gleich. .Erziehen brauehen wir niernan­
ter Gefi:ingnismauern. FUr ihn ist jeder Schii­

haltnis auf, als es an normalen Berufsschulen 
den mehr, es geht urn die Gewohnung. Man­ moglich ist", sehen die beiden Berufsschul­
che schaffen es allein nicht, regelmafiig zur lehrer August Stremptl (Tischler) und _I· n­
Arbeit zu gehen", beriehtet Anstaltsleiter fred Duslegg (Schuhmacher) ihre Lehrlinge 
Oberst Franz Hochstrasser, dass er keine als ganz gewohnliche Mcnschen, die ein 
Probleme hat, die Leute nach ihrer Freilas- Beruf erlernen. "Wir konnen sic meiste . 
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Johann Heuberger, Direktor del' privaten
 
Berufsschule in del' JA Gra: Karlau
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Soziales Mlteinander muss auch in einer Mehrmann zelle gelebt wen/en 
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ganz toll motivieren", wird so gut wie mog­
lich auf die Fahigkeiten jedes Einzelnen c-
geachtet. Dass sic arbeiten "dUrfen", sehen 

11, 
die lnsassen durchwegs positiv, 

1­
"Mir gehi's gut hier, Abschreckung ist das 

~ - fur mich keine". riskiert Martin, sich mit die­
e ser Aussage unter seinen Mitbewohnern 

wenig Freunde zu machen. Er gibt sich den­
noch als Gelauterter. 1m groBen Stil soli er 
mit Kokain gehandelt haben. seine Waffen­
sammlung konnte sich sehen lassen. Der aus­
gezeichnete farniliare Background soli ihn 
vor weiteren Dummheiten bewahren, Honig­
schlecken ist das Leben .Irn Haf' 'n" trotz 
Fernseher, Sporunoglichkeiten, Job und 
Meuiiauswahl keincs. aueh wenn es fur die 
Menschen drauben so scheinen mag. Freiheit 

ugust Stremp fl undBerufsschu 
Manf red D 

ist das, wonach sich hier aile sehnen! Fast 
aile. 

Lassfsmiehniehl raus 
Auf eine Aggressionstherapie setzt Mike. Als 
gelernter Koch bereitet er das Mittagessen 
fiir die Justizwachebeamten zu. .Kocheu 
bringt Anerkennung, es ist eine gute Arbeit. 
Ich rue mein Bestes", hat er einmal zu oft 
zugesehlagen. Sein Opfer verstarb zwei 
Woehen danach. .Auch wenn ich alle daraus 
resultierenden Schulden abbezahlt habe, 
kann ieh den Mann nieht wieder lebendig 
machen. Damit muss ich leben", ist er "der 
netteste Kerl, auBerman reizt mich". Derzeit 
sitzt er bereits zum dritten Mal und weiB, wie 
er sich zu benehmen hat. Sechs Jahre hat er 
noeh vor sieh. Freunde hat er in der Karlau 
kaum, mit Kinderschandem giht er sich nicht 
aboEbenfalls auf die Kraft der Arbeit, aber 
auch auf die Kraft del' Liebe setzt Norbert. 
Mittlerweile, so erzahlt er, wciBer, welchen 
Schaden er in den Seelen der kleincn Mad­
chen angerichtet hat, an denen er sich ver­
gangen hat. Fiir ihn ist seine Musik del' beste 
Weg, die Zeit his zu seiner Entlassung durch­
zustehen. Danach hegleitet ihn die neue Frau 
an seiner Seite in ein Leben, "wo ich zwar 
immer noch die Grenzcn auslate. aber nie 
rnehrjemandcm wehtue". Sid ler nieht wiirde 
cr fiir sich selbst die Hand ins Feuer legen. 

.Lasst mich bitte nicht frei! Sonst passiert 
wieder etwas", muss er vermutlich schon 
bald seinen Lebensgefahrten ziehen lassen. 
"Leider dinfen wir in Osterreich ja inuner 
noch nicht heiraten. Wenn ich ihn gern hab, 
dann muss ich ihm seine Freiheit gonnen." 

Befremdliche Worte aus dem Mund eines 
Mannes, del' val' vielen Jahren einem kleinen 
Buben das Leben nahm. 
Anstaltskleidung ist kein Thema mehr. Uber­
all gehen Manner in ganz gewohnlicher 
Oberbekleidung herum. WeI' ist Gefangener, 
wer Lehrer, Therapeut, Seelsorger? "Genau 
deshalb gibt es hier herinnen keinen Grund, 
sich zu furchten. Wir wissen, mit wem wir es 
zu tun haben. Beim Mann in der StraBenbahn 
weiBich es nicht", sprieht Hauptmann Bern­
hard Rathmanner aus, was fur den auBen ste­
henden Besucher das Erstaunlichste, gleieh­
zeitig aber das Erschreckendste ist: Martin, 
Mike, Norbert und viele andere wirken wie 
die Ireundlichen Manner von nebenan. Was 
sie getan haben, steht in den Akten - nicht in 
ihrcn Gesichtern. 

Lebenslang 
Bis hin zu den ganz schweren Jungs arbeitet 
hier jeder. Diese werden freilich nur zu 
Tatigkeiten innerhalb ihrer Abteilung heran­
gezogen. Ob die anderen Haftlinge cine Leh­
re machen oder zumindest eine Lehre aus 
ihrem Leben hinter Gittern ziehen - die 
meis-ten Haftlinge bekommen die Chance 
auf ein neues Leben. Man wiinscht ihnen, zu 
denen zu gehoren, die diese Chance nutzcn. 
.Doch 80 Prozent von ihnen sehen wir eines 
Tages wieder", schlieBt Oberst Gerhard Plo­
tho das Tor hinter den Besuchern vorn .Jour ­
nal Graz" abo R. Sattlegger 
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6.7 Resümee 
 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich ausgelöst, 
ich habe dich beim Namen gerufen, 
du gehörst mir. 

Jes 43,1 

In eine Schuldgeschichte verstrickt erleben sich viele Menschen – vor allem 
dann, wenn sie merken, dass sie in Verhaltensmuster fallen, die sie schuldig werden 
lassen. Die Kirche nennt diesen Zusammenhang Erbsünde und sagt damit, dass es 
neben der Heilsgeschichte eben auch eine Unheilsgeschichte gibt: Menschen leben 
in (Unheils-)Situationen, die sie und ihre Handlungen prägen. Schuld begegnet in 
unterschiedlichen Bereichen und auf verschiedenen Ebenen. Wenn Menschen durch 
die Verweigerung bzw. Verletzung der Liebe zu Gott und den Mitmenschen schuldig 
werden, nennen Gläubige das Sünde. 
 
Geiler Geiz – so versucht nicht nur die Welt der Werbung zum Kaufen anzuregen, 
sondern so scheint die Konsumideologie überhaupt zwei Wurzelsünden zu 
attraktiven, zeitgemäßen Tugenden umformen zu wollen. Die Lehre von den sieben 
Haupt- oder Wurzelsünden umschreibt dagegen die Erfahrung, dass es bestimmte 
menschliche Charakterzüge gibt, die zu bösem Verhalten neigen lassen. Wer sich 
diesen Hauptsünden – Hochmut, Neid, Zorn, Wollust, Völlerei, Trägheit und Gier – 
nicht aktiv entgegenstellt, läuft Gefahr, dass diese zur bestimmenden Kraft im Leben 
werden. Lebendige Beziehungen zu anderen und zu Gott werden damit unmöglich – 
letztlich lassen sie die Liebe im Herzen des Menschen sterben. 
 
Ego me absolvo, der lateinische Wortlaut für ‚ich spreche mich los’ weist auf eine 
problematische Form des Umgangs mit Schuld hin. Schuld zu verharmlosen, zu 
verdrängen oder zu beschönigen sind weitere vermeintliche Möglichkeiten der 
Bewältigung. Wirklich hilfreich für die Lebensgestaltung ist es aber, wenn Schuld als 
solche erkannt und benannt wird. Dann erst ist es möglich, schuldhaftes Verhalten zu 
bereuen und Vergebung zu schenken oder geschenkt zu bekommen. 
 
Die Birnen in Nachbars Garten haben schon auf den heiligen Augustinus 
(Conf II, 4) eine besondere Anziehung ausgeübt. Kulturgeschichtliche Forschungen 
lassen erkennen, dass die Ursache für Konflikte oft in einem besonderen Muster 
menschlichen Begehrens liegt: Nicht so sehr das Objekt an sich, sondern die 
Tatsache, dass auch ein anderer Mensch es haben möchte, weckt Begehrlichkeiten. 
Dieses mimetische Begehren kann auch gesellschaftliche Gewalt erzeugen. Oft 
scheint die einzige – und nur sehr kurzfristige – Lösung darin zu liegen, dass ein 
Opfer – der Sündenbock – ausgeschlossen wird. 
 
Der Teufelskreis von Schuld und Gewalt, Konkurrenz und Ausschluss ist für 
ChristInnen ein für alle Mal durchbrochen: Jesus hat sich von unserer Schuld 
betreffen lassen. In Solidarität mit uns Menschen, die immer durch Sünde und 
Schuld versucht und bedroht sind, hat er die abgeschobene Schuld der Menschen 
auf sich genommen. Durch seinen Tod und seine Auferweckung sind wir erlöst. 
Es ist uns allen ein Ausweg aus dem Teufelskreis der Sünde eröffnet worden. Im 
Sakrament der Versöhnung, das im Mittelpunkt des folgenden Kapitels steht, wird 
diese neue und lebensspendende Dimension – wir ChristInnen sprechen von Gnade – 
von Gott den Menschen zugesagt und geschenkt. 
 
Schuldig – und trotzdem angenommen sein: Mit dieser Grundhaltung begegnen 
die GefangenenseelsorgerInnen, die im Auftrag der Kirchen den Dienst im Gefängnis 
wahrnehmen, den Menschen. Sie stellen – nach dem Vorbild Jesu – die einzelnen 
Menschen mit ihrer Geschichte und den jeweiligen Bedürfnissen in den Mittelpunkt 
der Arbeit und schauen nicht in erster Linie auf die Straftaten. Diese seelsorgliche 
Zuwendung kann auch zur Basis einer Auseinandersetzung mit der persönlichen 
Schuld werden und zur Möglichkeit einer inneren Umkehr beitragen. 

 



Religion BETRIFFT. Religion AHS 7 

Kapitel 7: …und noch wunderbarer wiederhergestellt 

Überblick: 

1. Weg aus dem Scheitern 

2. Ostern 

3. Immer wieder 

4. Versöhnung ist möglich 

5. Sich mit Gott versöhnen lassen 

6. Schuldig und versöhnt 

7. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 3: 

Den Blick für Heils- und Unheilserfahrungen öff-
nen, Wege der Lebensgestaltung und Daseinsbe-
wältigung aufzeigen und mit der Erlösung durch 
Jesus den Christus vertraut werden. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Die frohe Botschaft von Vergebung und Versöh-
nung, insbesondere im Sakrament der Versöh-
nung, erläutern können (B). 

Intention: 

Das Kapitel beleuchtet sowohl die alltägliche 
Herausforderung einer versöhnlichen Lebenshal-
tung als auch Bedeutung und Praxis des Sakra-
mentes der Versöhnung in Gegenwart und Ge-
schichte. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssituatio-
nen und/oder Aufgabenstellungen zur kompe-
tenzorientierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie 
wurden in verschiedenen religionspädagogi-
schen Werkstätten von LehrerInnen zur Grazer 
Religionsbuchreihe erarbeitet und werden lau-
fend ergänzt.  

 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/Resuemee/R7_betrifft/7_7.pdf


7.1 Weg aus dem Scheitern 

Jeder Mensch macht Erfahrungen des Scheiterns und erlebt, dass Lebenspläne durchkreuzt 
werden. Die erste Doppelseite regt die Auseinandersetzung mit der Perspektive an, dass das 
Christentum als Religion gesehen werden kann, in der Gescheiterte besondere Zuwendung 
erfahren können. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Literaturwettbewerb (Recherche oder Verfassen eigener Texte): 

o Wenn Lebenspläne zerbrechen 

o Die Macherstraße ist eine Sackgasse 

• Bild: Hofgestaltung im Jüdischen Museum / Berlin 

• Zum Thema Vergebung allgemein: 

o Publik-Forum EXTRA: Vergebung. Der Mut einen neuen Anfang zu wagen 
(=Publik Forum 5/ 08). 

7.2 Ostern 

Missio Material: Das Menschenkreuz aus Indien 

7.3 Immer wieder 

Die Haltungen des Verzeihens- und der Versöhnung wird als alltägliche Herausforderung vor-
gestellt und in ihre Relevanz für eine christliche Lebensgestaltung thematisiert. 

7.4. Versöhnung ist möglich - vorgestellt: Gemeinschaft Sant’ Egidio 

Diese Doppelseite hat Kennenlernen der Gemeinschaft Sant’Egidio zum Ziel. Diese Gemein-
schaft widmete sich neben dem Gebet, der Weitergabe des Evangeliums, der Freundschaft 
mit den Armen und der Ökumene besonders der Versöhnungsarbeit in (internationalen) Kon-
fliktfällen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Gespräch über das aktuelle Engagement von Sant’Egidio – Vergabe von Referaten an 
interessierte SchülerInnen: 

o Internationales Friedenstreffen der Gemeinschaft Sant'Egidio 

o Kampf gegen Armut und AIDS 

• Weiterführende Informationen über die Gemeinschaft von Sant’Egidio und ihre Arbeit 
in Deutschland: 

o Ursula Kalb: Aus dem Alltag von Sant’Egidio. Was 1968 in Rom begann, ist in-
zwischen zu einer weltweiten Laienbewegung geworden, in: KatBl 133(2008)1, 
44-47 und www.santegidio.org 

o Ursula Kalb: Aus dem Alltag von Sant’ Egidio. In: KatBl 133 (2008), 44-47. 

 

 

https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap7_Das_Menschenkreuz_aus_Indien.pdf
http://www.santegidio.org/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap7_Aus_dem_Alltag_von_Sant_Egidio.pdf


7.5 Sich mit Gott versöhnen lassen 

Das Unterkapitel gibt eine grundlegende Einführung in Theologie und Geschichte der Feier 
von Umkehr und Versöhnung. 

Text zum Bild:Hans Werner Dannowski und Gabriele Sand: Marianne von Werefkin. Die 
schwarzen Frauen. In: Hans Werner Dannowski und Gabriele Sand: Im Anfang war das Bild. 
Predigten und Denkanstöße zu moderner Kunst. Sprengel Museum Hannover. München 2006, 
123-124. 

7.6 Schuldig und versöhnt 

Auf der bisher erarbeiteten Basis wird ein tieferes Verständnis des Sakraments der Buße an-
geregt. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Sammeln von Ideen für einen Versöhnungsweg 

• Verfassen eines aktuellen ‚Gewissensspiegels’ (Inspiration durch Texte aus des Gottes-
lob, 54-66 oder durch Impulse aus dem Versöhnungsweg 

• Predigt: Franz Jalics: Die fünfte Zeit. 1. Ansprache: Die Erlösung. In: Franz Jalics: Kon-
templative Exerzitien. Eine Einführung in die kontemplative Lebensgestaltung und in 
das Jesusgebet. Würzburg 1995, 174-175 und 302-305.  

• Artikel zum Thema Versöhnung:Dominique Gabard, Jean Christophe Ploquin, Antoine 
d'Abbundo und Vincent Cabanac: Ich vergebe ihnen. In: Alle Welt 5 (2008), 38-39. 

 

https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap7_Anna_von_Werefkin.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap7_Anna_von_Werefkin.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap7_Die_fuenfte_Zeit.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap7_Ich_vergebe_Ihnen.pdf


------ -- - - - - - --- -

Das Menschenkreuz aus Indien 

Jyoti Sahi, Maler und Theologe ist einer der bedeutendsten christlichen Kiinstler des modernen 
Indien. Er versucht als iiberzeugter Christ und Inder eine Verbindung von christlichen und nicht­
christlichen Elementen, wodurch er den Bezug zur einfachen Bevolkerung belebte und sich in 
Indien einen beinahe prophetischen Platz verschaffte. 

"Wenn das Weizenkom nicht ill die Erde fdllt lind stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt; bringt es 
reiche Frucht. Wer an seinem Leben hdngt, verliert es; wer aber sein Leben in dieser Welt gering­
achtet, wird es bewahren bis ins ewige Leben." Joh 12,24-25) 

Impulsfragen
 
Was sehe ich? Welche Fonnen und welche Farben pragen das Bild?
 
Was driicken die Farben und Fonnen aus?
 
We1che Deutungsmoglichkeiten sehe ich fur die vertikale und die horizontale Gestalt?
 
Welchen Titel mochte ich dem Bild geben?
 
Was sagt mir c1as Bild: - tiber c1as Leben von Menschen?
 
- tiber Jesus Christus, sein Kreuz und seine Auferstehung?
 
- tiber die Wiederkunft Christi?
 
- zum Wort Jesu tiber c1as Weizenkorn (Joh 12,24)
 
Wo habe ich selbst schon die Erfahrungen gemacht, die der des liegenden und des
 
aufgerichteten Menschen entspricht?
 

Bildbetrachtung
 
Yoti Sahis "Menschenkreuz" gehort zu seinen starksten Symbolbildern. Das Geheirnnis des
 
Samenkoms, c1as sich hingibt, um zu neuem Leben zu erwachen, wird am Beispiel Mensch neu
 
offenbar. Sich hingeben, um neues Leben zu ermoglichen, ist zentraler Inhalt christlicher
 
Existenz.
 
Der Kiinstler stellt den Zusammenhang von Tad und neuem Leben mit zwei iibereinander
 
gekreuzten Gestalten dar.
 
Es ist der Mensch, der die Erde bearbeitet, von ihr lebt, mit ihr wachst und in ihr stirbt.
 
Es ist auch der Mensch, der aussat: etwas Liebe als tagliches Brat, ein wenig Hoffnung, um die
 
eigenen Schwachen zu ertragen, Glauben, damit Opfer im Leben Sinn machen.
 
Das alles tragt Frucht, wenn es auf guten Boden fallt - im Bild angedeutet durch die aus der
 
Erde herausschauende Gestalt.
 
Die liegende Gestalt erinnert an Sorgen und Lasten, die man nur bewaltigt in der taglichen
 
Auseinandersetzung mit dieser Welt. Sie meint den Glauben an eine bessere Welt, der iiberall
 
dart Wurzeln fabt, wo sich Menschen die Hand reichen zu Versohnung, zu Zusammenarbeit
 
und mutiger Initiative. In diesem Berniihen liegt bekanntlich viel Sterben, das heiflt standiger
 
Zeit-, Kraft-, und Liebesaufwand, der aufzehrt.
 
Die liegende Gestalt ist in Wasser gebettet, dem Ursymbol fiir Leben, Wachstum und
 
Fruchtbarkeit. Ihre gebeugten Glieder deuten Wellen, Sturm an, eine zerstorende Urgewalt, die
 
auch Damme brechen kann.
 
Mitten durch die liegende Figur erhebt sich die aufgerichtete Gestalt in Rot-Braun­

Schattierungen eingefafst in ein leuchtendes Oval. Feuer durchbricht das Wasser. Die
 
Siegerfigur ist umhiillt von der "Mandorla", dem mandelformigen Heiligenschein urn den
 
ganzen Korper, der in der abendlandischen Kultur allein dem Auferstandenen vorbehalten ist.
 
Nach indischer Repetitionsasthetik laBt sich dieser zentrale Lichtfang auch als Wiederholung
 
des Samenmotivs deuten, das unten links horizontal in der Erde liegt, von unten rechts zur
 
Oberflache dringt und tiber dem "neuen Menschen" als Keimling zum Hirrunel treibt.
 
In der aufgerichteten Figur laSt sich Christus der Wiederkehrende sehen, mit dem Worfbecken
 
in den Handen, der die Spreu vom Weizen trennt.
 



Predigt von Pfarrer Wolfgang 

Schwarz ii ber den .ung/aubi· 
gen" Thomas 

Wir reden sehr gerne vern un­
glaubigen Thomas, und vlel­
leicht auch zu Recht , weil ja 
Jesus selbs t den Unglauben 
dieses Apostel s getadett hat. 
Auch andere, die zweifeln und 
sich schwer tun mit dem Glau· 
ben, bezeicnnen wir gerne als 
unglaub tg. Aber so ein fach 
ist die Geschichte nicht , Das 
Evangelium wurde nicht autge­
schrieben , damit wir andere, 
eben Zweifler und Unglaubige, 
moglichst schnell verurteilen. 
Esgent um einen tieferen Blick. 
Es geht darum, wie wir selost 
und andere zum Glauben korn­
men, zum Glauben an den auf­
erstandenen Jesus Christus. 
Zwei wesentliche Mogl ichkei­
ten sehe len, damit wir zum 
auf erstandenen Jesu s aueh 
heute hinfinden. 
Das Erste, was Jesus seinen 
Jii ngern sagt, is t: Friede sei 
mit euehl Jesus hatt e nacn 
dem Davonlaufen der Junger, 
naeh der Verleugnung und dem 
Verrat allen Grund, den Seinen 
die Holle heilS zu maehen. Er 
verurteilt sie nieht, er verzeiht 
ihnen und ermoglicht Ihnen in 
seinem Heil igen Geist , aucn 
anderen vergebung zu sehen­
ken. Das deutll chsts Zeiehen 
fUr die Auferstehung ist auch 
neute das Verzeihen. Wenn wir 
an die Auferstehung glauben, 
dann durten wir uns selb st 
verzeihen lassen, Vergebung 
annehmen in der Familie, in 

der Verwandtschaft, am Ar­
beit spl atz, in einer Beiehte, 
und Verzeihung auc h selbst 
ermogtichen und weitersehen­
ken. Wer nicht verzeihen kann, 
bleibt tot fur die Liebe. 
Thomas war nieht dabei , als 
Jesus slch gezelgt hat und ver­
ziehen hat und zweifelt daran. 
Jesus ist aber einer, der diese 
Zweifel hort und ernst nimmt. 
Er halt dem Thomas keine lan­
ge Predigt. Ergibt nieht irgend­
welehe Beweise, sondern zur 
riehtigen Zeit, wieder an einem 
Sonntag zeigt er Thomas seine 
Wunden. Diese Wunden heilen 
den Zweifel des Thomas. 
Wenn wir an die Auferst ehung 
glauben, dann durten wir Jesus 
unsere Wunden: zeigen. dann 
durten wir unsere Zweifel aus­
spreehen. Er und aucn wir als 
Kirehe sollen diese Zweifel und 
Wunden ernst nehmen. Gerade 
wenn wir unsere eigenen Ver­
ietzungen und die Verletzungen 
anderer ernstnehmen, wird uns 
Jesus, der sieh aus Liebe hat 
kreuzigen t assen, nieht allein­
lassen. 
Glaube an die Auferstehung ist 
nieht eine Saehe von gestern. 
Glaube an die Auferste hung 
wird dort heute konkret und 
praktisch, 1'10 ieh und andere 
im Vertrauen auf Jesus zu ver­
zelhen beginnen und Wunden 
souren, Es kann wirklieh alles 
neu werden, wenn ieh die lie­
be Jesu zu mir nieht bloekiere, 
sondern seiber zu praktizieren 
beginne . Nieht im Urteilen, 
sondern im Verzeihen liegt die 
Kraft der Auferstehung, 

























7.7 Resümee 
 

Für alles Gelungene 
Danke, guter Gott 
Für alles Schöne 
Danke, guter Gott 
Für alle Worte 
Danke, guter Gott 
Für jede Begegnung 
Danke, guter Gott 
Für meine Familie 
Danke, guter Gott 
Für meine Freunde 
Danke, guter Gott 
Für alles, was diesen Tag abrundet 
Danke, guter Gott 
Alles Unfertige 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alles Unausgesprochene 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alles Verkehrte 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alles Zerstörte 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alles Verwundete 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alle Konflikte 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alle Sorge 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alle Traurigkeit 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Alles, was falsch war an diesem Tag 
Nimm in deine Hände, guter Gott 
Nimm alles zurück, guter Gott 
Das Gute und das Böse 
Entbinde mich für ein paar Stunden 
aller Verantwortung 
und lass mich geborgen in dir schlafen 
guter Gott 

Anton Rotzetter 

Auf einen Weg aus dem Scheitern und dem Schuldig-Werden werden wir 
ChristInnen durch die Barmherzigkeit und die Vergebung Gottes geführt. Daher 
brauchen wir die Augen vor dieser anderen Seite des Lebens nicht zu 
verschließen. Das Christentum ist eine Religion, in der – durch das Beispiel und 
Handeln Jesu – auch Gescheiterte und Menschen, deren Pläne durchkreuzt worden 
sind, in 
besonderer Weise Raum und Annahme finden können. 
 
Ostern – Auferstehung, den Tod des Todes und das Geschenk neuen Lebens in 
Fülle – das feiern wir ChristInnen Jahr für Jahr. Immer tiefer können wir so in 
das Zentrum unseres Glaubens hineinfinden und lernen, das Leben aus dieser 
Hoffnung heraus zu gestalten. 
 
Immer wieder zu verzeihen und nicht müde zu werden, anderen Menschen 
versöhnt zu begegnen, sind bleibende Herausforderungen für die 
Lebensgestaltung. 
Gott ist für uns Menschen so da, wie barmherzige Eltern es sind. Sie 
stehen zu ihren Kindern, auch wenn diese alles besser wissen und können wollen, 
dennoch aber Fehler machen, nicht perfekt sind und schuldig werden. Mit offenen 
Armen kommt Gott uns Menschen entgegen, damit auch wir immer neu die Kraft 
haben, anderen verzeihend und vergebend zu begegnen. 
 
Versöhnung ist möglich – das zeigt die Gemeinschaft Sant’Egidio, wenn sie sich 
für Frieden zwischen Bürgerkriegsparteien und Nationen einsetzt. Das Handeln 
der Gemeinschaft, die durch die Initiative von Jugendlichen in Rom entstanden ist, 
ist geprägt vom Gebet, der Weitergabe des Evangeliums, der Freundschaft mit den 
Armen und ökumenischer Arbeit. 
 
Sich mit Gott versöhnen lassen - diese Erfahrung machen wir in der Feier des 
Sakramentes der Versöhnung. Die Taufe ist die entscheidende Umkehr und der 
eigentliche Neuanfang – in den ersten Jahrhunderten ist das die bestimmende 
Versöhungserfahrung im Leben der jungen Kirche. Dass das Sakrament der Buße 
den Menschen immer wieder neu die Versöhnung mit Gott ermöglicht, weil er 
das, was als sündhaft und falsch erkannt, benannt und bereut wird, vergibt und 
auslöscht, ist der zentrale Inhalt, der sich im Lauf der Geschichte in verschiedenen 
Buß- und Beichtformen ausdrückt. 
 
Schuldig und versöhnt – beide Erfahrungen prägen bis heute die Lehre vom 
Sakrament der Versöhnung. Der Priester sagt in der Beichte im Auftrag Christi 
und der Kirche die Vergebung Gottes ausdrücklich zu. ChristInnen werden 
dadurch neu versöhnt mit Gott, mit den anderen Menschen und mit sich selbst und 
erleben so, wie Gott unsere Lebenskraft und den Willen, die Welt mitzugestalten, 
neu beleben und erhalten will 
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Kapitel 8: Einander in eine weitere Welt ziehen 

Überblick: 

1. Ein unauflösbarer Gegensatz? 

2. Schöpfung - wohin und wozu? 

3. Von Enuma Elisch bis Second life 

4. Lust am Leben 

5. Da kommt etwas auf uns zu! 

6. Bilder der Hoffnung 

7. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 6: 

Die Frage nach Mensch, Welt und Kosmos stel-
len, sich mit Antworten aus verschiedenen Kul-
turen, Wissenschaften und der christlichen 
Schöpfungstheologie auseinander setzen und 
für die Schöpfung Sorge tragen. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Sich mit dem Woher und Wohin von Mensch 
und Welt auseinander setzen (D) und Bilder des 
christlichen Schöpfungsglaubens und der Es-
chatologie beschreiben (A) und deuten können 
(B). 

Intention: 

Wahrnehmen und ernst nehmen der je unter-
schiedlichen Zugänge von Naturwissenschaften 
und Theologie zu Schöpfung und Eschatologie; 
Darstellen unterschiedlicher Modelle, die Diffe-
renz zwischen den unterschiedlichen Zugängen 
„aufzulösen“; Hinweis auf das kritische und be-
freiende Potential, beide Zugänge gemeinsam 
zu sehen an konkreten Beispielen. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssituati-
onen und/oder Aufgabenstellungen zur kompe-
tenzorientierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/Resuemee/7_betrifft/7-8-Einander_in_die_Welt.pdf


wurden in verschiedenen religionspädagogi-
schen Werkstätten von LehrerInnen zur Grazer 
Religionsbuchreihe erarbeitet und werden lau-
fend ergänzt. 

 

8.1 Ein unauflösbarer Gegensatz? 

Anhand des konkreten Beispiels der Erklärungen von Schöpfung und Evolution werden das 
Identitätsmodell, das Differenzmodell (fordert Entscheidung), das Konsonanz-Modell und das 
Dialog- und Interaktionsmodell in Bezug auf ein naturwissenschaftliches und ein theologisches 
Weltverständnis vorgestellt. Die SchülerInnen sollen diese Modelle auf konkrete Beispiele des 
Dialogs von Naturwissenschaften und Theologie anwenden können. 

Der Fall Galilei. In: Naturwissenschaft und Theologie, 16-19. 

8.2 Schöpfung – wohin und wozu? 

Das Zueinander von Evolutionstheorie und christlicher Schöpfungslehre als ‚klassisches‘ Bei-
spiel des Gesprächs von Naturwissenschaften und Theologie wird auf dieser Doppelseite the-
matisiert, zugleich auch dogmatisierende Engführungen auf beiden Seiten benannt. 

Erich Zenger: Die Schöpfungsgeschichten der Genesis im Kontext des alten Orient. In: Welt 
und Umwelt der Bibel 2 (1996), 20-24. 

8.3 Von Enuma Elisch bis Second life 

Computerspiele simulieren heute moderne Schöpfungsmythen: inwiefern beeinflussen sie un-
ser Welt- und Menschenbild? Schöpfungsmythen aus anderen Kulturkreisen werden zu diesen 
‚modernen Schöpfungsspielen‘ in Beziehung gesetzt. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Erfahrungsaustausch 

• Probiert ein Strategie- oder Fantasyspiel am Computer aus, in dem es um die Schaffung künst-
licher Welten geht. 

• Wie fühlt man sich in der Rolle des „Schöpfers“ von neuen Welten? Welche Macht wird dem 
Spieler / der Spielerin hier suggeriert? 

• Wo und inwiefern kommt das Welt- und Menschenbild, das hier implizit vermittelt wird, mit 
dem christlichen Welt- und Menschenbild in Konflikt? 

8.4 Lust am Leben - vorgestellt: Teilhard de Chardin 

8.5 Da kommt etwas auf uns zu! 

Vorstellen von Eckpunkten und Fragestellungen christlicher Eschatologie im Kontrast mit her-
ausfordernden literarischen Texten. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap8_Galilei.pdf


• Interpretation des Bildes Offb 22,16: Was will der Künstler Caillaud d’Angers mit seinem Kunst-
werk ausdrücken? Welche Aussagen zur Eschatologie sind hier zu erkennen? 

• Interviews mit Menschen aus dem Familien-/Bekanntenkreis: Was erwartet Ihr euch am 
„Ende“ des jetzigen Lebens? 

• „Weltuntergangsfilme“: Apocalypse now; Armaggedon; … Warum ist die Apokalypse ein be-
liebtes Motiv für viele Filme? 

8.6 Bilder der Hoffnung 

Diese Doppelseite stellt eine Klammer zwischen Schöpfungstheologie und Eschatologie her, 
indem biblische Bilder von den letzten Dingen und deren Stellenwert in christlicher Theologie 
reflektiert werden. 
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Ein unauflösbarer Gegensatz? Gott, die Welt und wir, diese drei Pole bilden 
ein spannungsreiches Beziehungsfeld. Das Verhältnis zwischen Theologie 
und Naturwissenschaft, die je unterschiedlich auf dieses Beziehungsfeld 
schauen, ist seit der Aufklärung konfliktgeladen. Die Betrachtung des Beginns 
der Welt aus naturwissenschaftlicher und aus theologischer Perspektive 
bietet unterschiedliche Zugänge, die einander überschneiden, miteinander 
konkurrieren oder einander sinnvoll ergänzen können. 

Besonders der christliche Schöpfungsglaube ist es, der bis heute durch 
das evolutionäre Denken der Naturwissenschaften herausgefordert wird. 
Schöpfung – wohin und wozu? ist die Frage, die sich die Theologie in 
diesem Zusammenhang zu stellen hat, während die Naturwissenschaften 
nach einer Erklärung der Genese unserer Welt suchen. Papst Johannes Paul II 
hat das Verhältnis der unterschiedlichen Wissenschaften beschrieben: „Jede 
kann die andere in eine weitere Welt ziehen, eine Welt, in der beide gedeihen 
können.“

‚Enuma Elisch‘ bis ‚Second life‘: Schöpfungsmythen und -deutungen 
spielten und spielen in allen Kulturen eine wichtige Rolle zur Daseins
bestimmung des Menschen. Computerspiele simulieren heute moderne 
Schöpfungsmythen und versetzen den Menschen in die Rolle eines – 
virtuellen – Schöpfers. Diese Tatsache ruft neue Fragen hervor und ist aus der 
Perspektive unseres Verständnisses von Welt, Mensch und Gott kritisch zu 
reflektieren.

Pierre Teilhard de Chardin war in der Zeit vor dem II. Vatikanischen Konzil 
ein Vertreter einer Theologie, die versuchte, einen intellektuell haltbaren 
Brückenschlag zwischen Theologie und Naturwissenschaften zu denken. 
Angesichts neu wahrnehmbarer Globalisierungsphänoneme plädierte 
er optimistisch für die Lust am Leben. Obwohl Teilhard de Chardin 
ursprünglich innerhalb von Theologie und Kirche wenige Befürworter fand, 
prägten seine Gedanken als Naturwissenschaftler und zugleich Theologe 
massiv das II. Vatikanum mit. 

Da kommt etwas auf uns zu! – Diese ambivalente Ahnung steht für die 
menschliche Situation angesichts der Begrenztheit menschlichen Lebens. Die 
christliche Eschatologie – die ‚Lehre von den letzten Dingen‘ – gibt uns die 
feste Zuversicht, dass menschliches Leben nach dem Tod nicht vorbei, sondern 
darüber hinaus wertvoll und unzerstörbar ist, dass es für uns eine Heimat in 
Frieden und Gerechtigkeit bei Gott gibt.

Der in den biblischen Schöpfungserzählungen bildhaft beschriebene ‚Anfang‘ 
meint keinen zeitlichen Anfang, sondern den Grund allen Geschehens. Anfang 
und Ende entsprechen einander in Struktur und Funktion. Die Aussagen über 
die ‚Letzten Dinge‘ sind ebenso Bilder – Bilder der Hoffnung. Aufgrund der 
Auferstehung Jesu dürfen wir nach unserem Tod auf ewige Gemeinschaft mit 
Gott hoffen.

8.7 Resümee

Er führt uns heim

Wenn Gott uns heimführt
aus den Tagen der Wanderschaft,

uns heimbringt
aus der Dämmerung

in Sein beglückendes Licht,
das wird ein Fest sein!
Da wird unser Staunen

von neuem beginnen.
Wir werden Lieder singen,

Lieder, die Welt und Geschichte umfassen.
Wir werden singen, tanzen und fröhlich sein:

denn Er führt uns heim:
aus dem Hasten in den Frieden,

aus der Armut in die Fülle.

Wenn Gott uns heimbringt, 
das wird ein Fest sein!

Wir werden einander umarmen und zärtlich sein.
Es werden lachen

nach langen Jahren der Armut,
die Hunger gelitten.

Es werden singen
nach langen unfreien Nächten

die von Mächten gelitten.
Es werden tanzen die Gerechten,

die auf Erden kämpften und litten
für eine bessere Welt!

Wenn Gott uns heimführt,
das wird ein Fest sein!

Den Verirrten werden die 
Binden von den Augen genommen.

Sie werden sehen.
Die Suchenden finden endlich ihr Du.

Niemand quält sich mehr mit der Frage „Warum?“
Es werden verstummen,

die Gott Vorwürfe machten.
Wir werden schauen,

ohne je an ein Ende zu kommen.
Wenn Gott uns heimführt, das wird ein Fest sein!

Der Sand unserer irdischen Mühsal
wird leuchten.

die Steine,
die wir zusammentrugen

zum Bau unserer Welt,
sie werden wie Kristalle glänzen.

Wir werden uns freuen
wie Schnitter beim Ernten.
Wenn Gott uns heimbringt

aus den Tagen der Wanderschaft
das wird ein Fest sein!

Ein Fest ohne Ende!

Martin Gutl
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Kapitel 9: Unerschöpfliche Tiefe 

Überblick: 

1. Rundherum oder Geradeaus!? 

2. Das Leben durchdringend 

3. Was entstanden ist, muss vergehen 

4. Leben zwischen den Welten 

5. Verhaftet sein in Ur-Grund und Ur-Anfang 

6. Den Ahnen verpflichtet 

7. Import und Export? 

8. Resümee 

 

Lehrplan-Ziel 2: 

Wirklichkeitszugänge von Religionen und Weltan-
schauungen kennen lernen, den Blick für das je Ei-
gene und das bleibend Fremde schärfen und zum 
respektvollen und kritischen Dialog fähig werden. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Welt- und Menschenbild der Religionen indischen 
und chinesischen Ursprungs skizzieren (A) und mit 
dem christlichen Glauben in Beziehung setzen 
können (B). 

Intention: 

Faszination und Herausforderung der östlichen 
Religionen in Bezug auf ihr Welt- und Menschen-
verständnis kennen lernen und wahrnehmen, wie 
sich diese in unserem Kulturkreis manifestieren. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssituatio-
nen und/oder Aufgabenstellungen zur kompe-
tenzorientierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie 
wurden in verschiedenen religionspädagogischen 
Werkstätten von LehrerInnen zur Grazer Religi-
onsbuchreihe erarbeitet und werden laufend er-
gänzt. 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/Resuemee/R7_betrifft/7_9.pdf


9.1 Rundherum und Geradeaus!? 

Auf der ersten Doppelseite werden sowohl die Faszination der westlichen Menschen im Hin-
blick auf fernöstliche Kulturen, Religionen und Traditionen thematisiert, als auch beispielhaft 
unterschiedliche Denksysteme westlicher und östlicher Provenienz aufgezeigt. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Gedanken zum Bild: Das verschleierte Gesicht – was kann damit im Zusammenhang 
mit den ÖSTLICHEN Religionen gemeint sein? 

• Was macht die Faszination der östlichen Welt aus? 

9.2 Das Leben durchdringend 

Mit Blick auf die hinduistischen Traditionen soll gezeigt werden, dass das Leben der Hindus 
auf dem Verständnis von Dharma, dem Weltgesetz grundgelegt ist. Der Mensch kann den 
Kreislauf der Wiedergeburten durch seine Taten mitbestimmen und die unüberschaubare 
Götterwelt befrieden. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• AAI in Wien: Hinduistischer Gebetsraum; evtl. dort Gesprächsmöglichkeit mit Hindus 

9.3 Was entstanden ist, muss vergehen 

Die DS 3 stellt das Welt- und Menschenverständnis der buddhistischen Strömungen in ihrer 
karmischen Dimension dar. Das Leben, das verlöschen soll, wird als Weg in das Nirvana ge-
deutet. Die Daseinsfaktoren nach buddhistischem Verständnis werden vorgestellt und mün-
den in das Interview über das Lebensverständnis des Dalai Lama mit dem Blick über das Leben 
hinaus. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Buddhismus in Österreich: Ursprung 
• Krobath / Jäggle: Ich bin Jude – Moslem – Christ 

9.4 Leben zwischen den Welten - vorgestellt: Hugo Enomiya Lassalle 

Das Leben des Jesuitenpaters ist ein Leben zwischen Christentum und Buddhismus und deren 
Lebenswelten in Europa und Asien. Er wird als Suchender und Brückenbauer vorgestellt, dem 
die eigene Religion als Fundament des Lebens dient. 

9.5 Verhaftet sein in Ur-Grund und Ur-Anfang 

Die Doppelseite versucht die gegenseitige Durchdringung und die eigenständigen Entwicklun-
gen in Konfuzianismus, Daoismus und chinesischer Volksreligion in ihrem Bezug zu den Prinzi-
pien von Yin und Yang aufzuzeigen. Himmel – Erde – Mensch bilden dabei unbedingte Kom-
ponenten für die Weltdeutung und das Menschenverständnis. 

 



Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• China jenseits der olympischen Spiele: Recherche 
• Konfuzius jenseits der Stammbuchsprüche 

9.6 Den Ahnen verpflichtet 

Hier wird die Religion des Shintoismus skizziert, für die Tradition eine große Rolle spielt. Die 
auf dem Boden der mythischen Naturreligion fundierende japanische Form wird in ihrer Span-
nung zwischen Tradition, dem Rückbezug auf ihren göttlichen Ursprung und der Toleranz ge-
genüber neuen Entwicklungen dargestellt. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Recherchearbeit über chinesische und japanische Religionen 

9.7 Import und Export? 

Die Doppelseite thematisiert konkrete Versuche, östliche Rituale, Praktiken und Glaubensin-
halte in das westlich orientierte Denken und Leben aufzunehmen (Beispiele aus Medizin, Kör-
perkult, Bau- und Gartenkunst,… ). Dabei werden auch die Schwierigkeiten, die diese Prozesse 
begleiten (Verfemdung, Synkretismus usw.), beleuchtet. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Besuch von Einrichtungshäusern, Baumärkten etc. und Suche nach östlichen Einflüssen 
• Studium des Angebots von Bildungshäusern … 

 



9.8 Resümee 
 

Wenn du als Zweig vom wilden 
Ölbaum in dem edlen Ölbaum 
eingepfropft wurdest und damit 
Anteil erhieltest an der Kraft seiner 
Wurzel, so erhebe dich nicht 
über seine Zweige. Wenn du es 
aber tust, sollst du wissen: Nicht 
du trägst die Wurzel, sondern die 
Wurzel trägt dich. 

Röm 12,17f. 

Rundherum und Geradeaus sind unterschiedliche Richtungen und 
angewandt auf die westliche und östliche Welt unterschiedliche Denkweisen, 
die das jeweilige Menschen- und Weltbild prägen. Durch die Globalisierung 
sind sich beide näher gekommen. Die Wurzeln dieser kulturell und 
gesellschaftlich gewachsenen Lebensformen reichen zurück bis in die Antike 
und sind stark religiös geprägt. 
 
Das Leben durchdringend sind die Religionen Indiens, besonders jene, die 
wir unter dem Begriff Hinduismus kennen. Der ewige Kreislauf von Werden 
und Vergehen wird durch das Karma bestimmt. Durch Erkennen, Handeln und 
Gottesliebe im Alltag wird der Mensch auf dem Weg zur Erlösung gefördert. 
 
Was entstanden ist, muss vergehen.In der Sicht des Buddhismus ist die 
menschliche Existenz von fünf Daseinsfaktoren bestimmt. Das eigene Tun 
beeinflusst die Entwicklung im Sinne von Ursache und Wirkung, bis der 
Mensch auf dem achtteiligen Pfad zum Verlöschen gelangt. 
 
Als ein Leben zwischen den Welten des Buddhismus und des Christentums 
kann das Leben des Jesuiten Enomiya Lassalle verstanden werden. Das 
Kennenlernen buddhistischer Meditations- und Versenkungsübungen führte 
für ihn zur Stärkung des Christseins. Als Priester und Zen-Lehrer versuchte er 
mit anderen Menschen diesen Weg zum glücklichen Leben zu ertasten. 
 
Das Verhaftet sein im Ur-Grund und Ur-Anfang prägt die Religionen 
Chinas. Das besondere Verhältnis von Himmel, Erde und Mensch prägt 
die Religion des Konfuzianismus und Daoismus. Ist das Leben des vielfach 
beseelten Menschen nach einer bestimmten Ordnung für den Konfuzianismus 
prägend, so übt sich der Daoist in Gelassenheit. 
 
Den Ahnen verpflichtet baut der Shintoismus auf alte Traditionen auf, 
die von Generation zu Generation bis heute das Leben beeinflussen. In 
heiligen Tempelbezirken werden in Schreinen Kultgegenstände verehrt. 
Miniaturschreine, vor denen alltägliche Opferrituale vollzogen werden, 
gehören zum festen Bestand einer großen Mehrheit, die nach Konformität und 
Rücknahme ausgeprägter Individualität strebt. 
 
Import oder Export weist auf die Tatsache des regen Austausches religiös 
orientierter Gegenstände und Praktiken zwischen westlichen und östlichen 
Religionen hin. Die von Faszination und gegenseitigem Respekt geprägte 
Annäherung und der teilweise Austausch weist eine Spannbreite von 
Einrichtungsgegenständen bis zu Kultgegenständen, von Meditationspraktiken 
bis zu Lebensmitteln auf. 
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Kapitel 10: Fülle und Leere 

Überblick: 

1. Im Gefängnis eingeschlafen? 

2. Gott muss grün sein 

3. Jeder Zeit ihre Suche 

4. Die große Stille und der Lärm der Welt 

5. Lieben wie verrückt 

6. Mystikerin mitten in der Welt 

7. Resümee  

 

Lehrplan-Ziel 2: 

Wirklichkeitszugänge von Religionen und Welt-
anschauungen kennen lernen, den Blick für das 
je Eigene und das bleibend Fremde schärfen und 
zum respektvollen und kritischen Dialog fähig 
werden. 

Inhaltsbezogene Kompetenzen: 

Mystische und spirituelle Traditionen kennen (A) 
und mit der persönlichen Religiosität konfrontie-
ren können (E). 

Intention: 

Mystik und Spiritualität werden als Phänomene 
dargestellt, die jedem Menschen zugänglich sind 
und auf deren Erfahrungsschatz jede Religion an-
gewiesen ist. Dabei soll den SchülerInnen die 
Möglichkeit geboten werden, eigene Sehnsüchte 
oder Erfahrungen in den Berichten über heraus-
ragende spirituelle Bewegungen und Personen 
wieder zu erkennen. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien 
beinhalten exemplarische Anforderungssituatio-
nen und/oder Aufgabenstellungen zur kompe-
tenzorientierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie 
wurden in verschiedenen religionspädagogi-
schen Werkstätten von LehrerInnen zur Grazer 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/


Religionsbuchreihe erarbeitet und werden lau-
fend ergänzt. 

 

10.1 Im Gefängnis eingeschlafen? 

Die Doppelseite soll veranschaulichen, dass Mystik und Spiritualität nichts mit Weltflucht zu 
tun haben, sondern mit einem „Sich der Welt vollkommen stellen“. Die Seite soll die Sehn-
sucht nach mystischen und ganzheitlichen Erfahrungen in Erinnerung rufen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Erfahrungsaustausch zum Thema der Spirale 

• Wahrnehmungsübungen in der Schule / in der Natur: Was nimmt man wahr, wenn 
man ganz Auge, was man ganz Ohr ist? 

• Schreibwerkstatt zum Titel der DS 

10.2 Gott muss grün sein 

Die Doppelseite soll nun zeigen wie und wo solche Erfahrungen von jedem und jeder gemacht 
werden und gemacht wurden. Exemplarisch wird der Ort Natur erschlossen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Gibt es Naturerfahrungen, bei denen es dir die Sprache verschlagen hat? 

• >>Grün<<- von Roger Bissiere 

• Wahrnehmungsübungen in der Natur, Schreibwerkstatt in er Natur, ausgehend von 
einer bestimmten Wahrnehmung… 

10.3 Jeder Zeit ihre Suche 

Die Doppelseite veranschaulicht an Hand eines historischen Abrisses der Entwicklung der Or-
densgemeinschaften, dass jede Zeit ihre spezifischen spirituellen Bedürfnisse hatte und der 
Sehnsucht nach Gott immer unterschiedlich Raum gegeben wurde, nicht selten auch gegen 
den Strom der Zeit. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Referate zu den verschiedenen Orden; Besuche, Einladungen … 

• Franziskusfilme … 

• Wie müsste eine Ordensgemeinschaft ausschauen, die auf die heutigen Fragen der Zeit 
antwortet? 

• Welche Orden haben heute einen Zuspruch? Recherche von Zahlen und Fakten, dann 
Diskussion 

 

 

https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap10_Gruen.pdf


10.4 Die große Stille und der Lärm der Welt 

Die Doppelseite stellt die christliche Gemeinschaft der Kartäuser und die Gemeinschaft der 
Franziskannerinnen vor und veranschaulicht damit, dass Aktion und Kontemplation sich er-
gänzende Bestandteile christlicher Spiritualität sind, die unterschiedlich stark betont werden 
können, einander aber brauchen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Vgl. 10.3 
• Film: „Die große Stille“ 

10.5 Lieben wie verrückt 

Was die mystischen Traditionen aller Religionen verbindet, ist ihre Vertiefung in die Liebe, die 
so „verrückt macht“, dass man alles andere für unwichtig erklärt. Wer liebt bezahlt oft einen 
hohen Preis, wer aber will sich trotzdem darauf einlassen? – Diese Frage soll sich den Schüle-
rInnen eröffnen. 

10.6 Mystikerin mitten in der Welt - vorgestellt: Dorothy Day 

Die Seite stellt die radikal weltzugewandte und katholische Sozialaktivistin Dorothy Day als 
Mystikerin des 20. Jahrhunderts vor. Ein mystischer Mensch zu sein, bedeutet für sie gerade 
nicht, sich aus der Welt zurückzuziehen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Was würdet ihr Dorothy Day noch gerne fragen? 

• Was ist das „Mystische“ am Leben der Dorothy Day? 

• Welche Organisationen arbeiten heute so wie die catholic wokers, politisch und sozial 
in der Kirche? - Recherchearbeit 



der Hand von Dortchen, dem vierten weiblichen Wesen auf seinem

Lebensweg- seineMutter eingeschlossen-, erhält er unerwartetalte eigene
künstlerische Studienblätter zurück; »schön grün« werden diese genannt;
er kommt wieder wie ehemals zu einem »grünen Rock«; er malt einige

»Grünigkeiten« und der erste Gruß seines Heimatlandes: »Basel war mit
Grün bedeckt« und vor der Vaterstadt: »Die Sonne spielte auf dem betauten
Grün«.

Dann der überstürzte Schluß des Romans in seiner Erstfassung: »Sein Leben

brach und er starb in wenigen Tagen... Seine Leiche hielt ein Zettelchen
von Dortchen fest in der Hand, worauf das Liedchen von der Hoffnung

geschrieben war... es ist auf seinem Grabe ein recht frisches und grünes
Gras gewachsen.« Der letzte Satz des Romans - über seinen Tod hinaus
wird der »grüne Heinrich« von Hoffnung und Grün begleitet.

»Grün« - von Roger Bissiere

Abstrahiert man die Grunderfahrung der natürlichen Umwelt, indem das

dem Vegetativen Wesentliche zur Darstellung kommt, so im Bild »Grün«
von Roger Bissiere (1960), kommt das dem Vegetativen wesenhafte zum
Ausdruck: Eine Variation des Grünen in aufwärts strebender Richtung (Bild

17, S. 152a).
Das Handwerkszeug des Malers läßt die Farbe Grün zum »wachsenden
Grün« werden, die Kraft der Natur, die himmlische Grünkraft scheint sich

vor unseren Augen dynamisch zu entfalten.
In seiner Abstraktion des Natürlichen erscheint das Bild »Grün« theologisch

bedeutungsvoll. Die in aufwärts strebender Richtung variierenden Grüntöne,
die oben nicht offen ins Unendliche gehen, sondern eingerahmt bleiben,

signalisieren Wege verschiedener Art mit Unterbrechungen und Wegsta-
tionen von Farbstufen in hell-dunkel, in kalt-warm.
Die beeindruckende Vielfalt der Grüntöne ist dabei von besonderer Auf-

fälligkeit. Die bereits ins Gelb gehenden, sonnensymbolisierenden Verdich-
tungen, zeigen, daß Grün ohne Licht, physikalisch gesprochen »Sonne,
nicht zustande kommen und auch nicht leben kann. In dunklen Kellern

wachsen keine Blumen, auch wenn diese Keller warm sind. Lichtes Grün

ist mit der theologischen Vision verbunden, daß das Licht die Dunkelheit
überwindet und die Menschen ins Heil führt.

Eingerahmt sind diese Wege von dunklen Grüntönen, die es dem Zentn.irn
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des Bildes mit den lichten Tönen ermöglichen, besonders zu beeindrucken.
Die Bedeutung einer solchen Farbkomposition wäre durch eine erzählende
Bildinterpretation nicht wahrnehmbar.
Vertiefen wir uns darum ganz auf die Farbigkeit des Bissiere-Bildes und
lassen wir uns leiten von unserer sinnlichen Erfahrung, so erweitert sich
der bloße Titel dieser Komposition von seiner nüchternen Bezeichnung
»Grün« zu einer Sinnkette von nicht enden wollenden Deutungsgliedern:
Vom Grün zu Pflanzen- von Pflanzenzum Wachstum - vom Wachstum

zur Natur - von der Natur zur Schöpfung - von der Schöpfung zum
Schöpfer ...



10.7 Resümee 
 

Die Berufung des Herzens 
Die Berufung des Herzens, 
Wunde zu sein. 
Das Herz, 
der gefesselte Flüchtling 
will herausspringen 
aus dieser Berufung. 
Du Flüchtling, 
lass dich fesseln 
von der Liebe. 
Bleib! 
Bleib und glaube 
an das Glück 
in den Wunden der Liebe. 
Und du entflohenes Herz, 
komm zurück! 
Denn du bist heimatlos 
außerhalb der Liebe. 
Komm zurück! 

Nelly Sachs 

Sind wir denn alle im Gefängnis eingeschlafen? – Oder gibt es doch Momente 
in unserem Leben, in denen wir uns sehnen nach mehr, in denen wir 
eins sind mit uns selbst, nicht mit den Gedanken und Sinnen woanders sind? 
Der Mensch sehnt sich nach Erfahrungen, die ihn voll und ganz in Besitz nehmen, 
in denen er nicht mehr gespalten ist und in denen er Gott mitten in der 
Welt „erspüren“ kann. 
 
Gott muss grün sein! könnte ein Ausruf sein, der eine solche Erfahrung 
Gottes mitten in der Welt beschreibt. Denn nicht selten berichten Menschen 
von Gotteserfahrungen in der Natur. In unserer christlichen Tradition wird allerdings 
unterschieden: Man kann Gott in der Natur erfahren, aber er ist nicht 
mit Natur gleichzusetzen. 
Eine Erfahrung Gottes ist darüber hinaus auch an anderen Orten verdichtet 
möglich. Zu diesen Orten zählen Momente der großen Freude, intensive 
Gemeinschaftserlebnisse, Gottesdienst und Gebet, Liebe und Erotik aber auch 
Tod und Leid. 
 
Quer durch die Geschichte haben sich Menschen nach einer Erfahrung Gottes 
gesehnt. Dabei entwickelte jede Zeit ihre spezielle Suche nach Gott, jeweils 
in Reaktion auf spezifische soziale, gesellschaftliche oder kirchliche Erfordernisse 
der jeweiligen Zeit und unter der Führung des Heiligen Geistes. Die 
historische Entwicklung unserer wichtigsten Ordensgemeinschaften verdeutlicht 
das besonders eindrücklich. 
 
Nach Gott suchen kann man in großer Stille aber auch mitten im Lärm der 
Welt. Exemplarisch zeigt sich das an den Ordensgemeinschaften der Kartäuser 
und der Franziskanerinnen heute. Während die einen ihr Leben hauptsächlich 
im Schweigen zubringen, hoffen die anderen, Gott mitten im Dienst für die 
Menschen zu begegnen. Trotzdem beinhalten beide Weisen der geistlichen 
Lebensgestaltung beides: Rückzug aus der Welt und Weltbezogenheit. 
 
Die großen Mystiker und Mystikerinnen aller Religionen treffen sich in ihrer 
Suche nach Gott in ein und derselben Erfahrung. Der Mensch muss lieben 
wie verrückt, um Gott nahe zu kommen. Alles neben der Liebe muss ihm unwichtig 
werden, nur die Liebe allein zählt. Wer eine solche Haltung einnimmt, 
muss heute wie früher gegen den Strom schwimmen und muss außerdem 
bereit sein, die Schmerzen zu ertragen, die die Liebe mit sich bringt. Wer will 
trotzdem „lieben wie verrückt“? 
 
Brot und Rosen heißt eine Nachfolgegemeinschaft der Catholic Workers, 
die in den USA von der frommen Sozialaktivistin und Pazifistin Dorothy Day 
gegründet wurde. An ihrem Leben zeigt sich, dass eine mystische Haltung 
zum Leben nicht heißen muss, sich von der Welt abzukehren, sie kann auch zu 
einem umso größeren Engagement in der Welt führen. 
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Kapitel 11: Wege zum Wesentlichen 

Überblick: 

1. Gott näherkommen 

2. Mit Leib und Seele 

3. Oratio 

4. Meditatio 

5. Contemplatio 

6. Gott atmet in uns 

7. Resümee 

 

Intention: 

Das Kapitel möchte eine vertiefte Einführung in christ-
liche Gebetsformen geben und auf diese Weise auch 
noch einen anderen Umgang mit den thematischen 
Schwerpunkten dieses Schuljahres eröffnen. 

Kompetenzorientierung in der Praxis: 

Die hier angebotenen Impulse und Materialien bein-
halten exemplarische Anforderungssituationen 
und/oder Aufgabenstellungen zur kompetenzorien-
tierten Arbeit mit diesem Kapitel. Sie wurden in ver-
schiedenen religionspädagogischen Werkstätten von 
LehrerInnen zur Grazer Religionsbuchreihe erarbeitet 
und werden laufend ergänzt. 

 

11.1 Gott näherkommen 

Als grundlegende Hinführung zum christlichen Beten möchte die erste Doppelseite zur per-
sönlichen Auseinandersetzung mit dem Gebet anregen. 

Artikel zum Thema: Spiritualität in der Schule: Vreni Merz: Bleistift, Blatt und Tintenkiller. In: 
KatBl 133 (2008), 103-106. 

Beten in der Schule: Materialien: Materialbrief RU. Praxisbeilage der Katechetischen Blätter 2 
(2008), 1-15. 

 

 

https://religionspaedagogik.neu.uni-graz.at/de/grazer-schulbuchreihe/lehrerhandbuch/religion-bewegt-religion-ahs-5/kapitel-1/
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap11_Bleitstift_Blatt_Tintenkiller.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap11_Beten_praktisch.pdf


11.2 Mit Leib und Seele 

Das Unterkapitel stellt verschiedene Gebetshaltungen und die dahinter liegende Bedeutung 
vor und gibt Impulse zu praktischen Übungen. 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Zyklus mit praktischen Übungen zu Gebet und Meditation 
• Literaturhinweis: Rendle, Ludwig, Zur Mitte finden. Meditative Formen im Religionsunterricht, 

Donauwörth 2002. 

11.3 Oratio 

Diese Doppelseite thematisiert das mündliche Gebet und die Bedeutung unterschiedlicher ge-
sprochener Gebetsformen (privates/gemeinschaftliches Gebet mit vorformulierten Gebeten, 
freies Gebet, …). 

Religionsdidaktisch-methodische Impulse und Gedanken 

• Gestaltung eines Klassen-Gebetbuches (das bei Besinnungstage, in der 8. Klasse, zum persön-
lichen Gebet verwendet werden kann): 

o Auswahl von Texten aus Jugendgebetbüchern 
o Modifikation vorliegender Texte 
o Verfassen eigener Texte 

11.4 Meditatio 

Durch Stille- und Entspannungsübungen, Symbol-, Metapher und Wortmediation sowie der 
meditativen Betrachtung bibischer Texte lernen die SchülerInnen verschiedene Formen und 
Möglichkeiten christlicher Meditation kennen. 

Fensterrose der Kathedrale von Reims 

Stehmeditation: Ludwig Rendle: Zur Mitte finden. Meditative Formen im Religionsunter-
richt. Donauwörth 2002, 24. 

11.5 Contemplatio 

Die innere Sammlung des einfachen Gebetes, das sich als liebevolles Schauen auf Gott be-
schreiben lässt, steht im Zentrum dieser Doppelseite. 

30 Stille Übungen. In: Beiheft zu KatBl. Materialheft 3 (1996), 6-15. 

11.6 Gott atmet in uns - vorgestellt: Pater Sebastian Painadath 

Hier wird Arbeit und persönlicher Lebenshintergrund des indischen Jesuiten Sebastian Paina-
dath vorgestellt, der in Seminaren und einem christlichen Aschram Menschen dabei unter-
stützt zu einem lebendigen Gebetsleben zu finden. 

Variante des Sonnengebets/Baum-Gebärden: 

Sebastian Painadath: Das Sonnengebet. Ein Übungsbuch zum Tagesbeginn. München 2005, 
69-73. 

https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap11_Fensterrose.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap11_Zur_Mitte_finden.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap11_Zur_Mitte_finden.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap11_Stilleuebungen.pdf
https://static.uni-graz.at/fileadmin/kath-institute/Katechetik/Bilder/Religionsbuch/7_Kap11_Sonnengebet.pdf


























3.4 Stehen 

Wenn wit stehen, sind di e FiifJe parallel mit 
einem A bs tan d, der etwa der Hiiftbreite en t­
sprich t. Die Knie sind locker, di e A rme hiin­
gen herun ter, der Kopf ist gerade. 
"Stell t euch vor; .ihr wiirdet schnell w achsen 
euer Kopf w iirde bis zur Decke reich en. ' 
Wir stellen uns auch vor, wie un sere FiifJe fest 
m it dem Un tergrun d verbunden sin d. 
Der recltte FufJ: Wir spiiren die Fufisoble, den 
Ballen und die Eerse auf dem Boden. Wir stel­
len un s vor, wie det FufJ Wurzeln bekommt in 
die Erde bineinwiichst, fest verankert ist. Vom
 
FufJ sp iiren wir das Bein entlang nach oben:
 
den Un terschenk el, das Knie, den Ob etschen­

kel.
 
Donn tnachen wir die gleicbe Ubuiig mit dem
 
link en FufJ.
 
[etz t sp iiren wir beide Beine und FiifJe, wir
 
spiiren wie wir ganz tief im Boden verwurzeIt
 
sin d, wie ein Baum.
 
Nun konz entrieren wit un s auf den Bauch­

Beck en-Ra utn . Wir spiiren di e Weite di eses
 
Raum es. Von dort wachsen wir na ch oben
 
iiber Brust und Riicken, Schultern , Halswirbel
 
bis in den Kopf. Wir fiiblen un s wie ausge­

spann t, oben und un ten , Decke und Boden,
 
Himm el utid Erde. Die FiifJesind fest im Boden
 
verw urze lt, der Scheitel rcicht bis zur Decke ­

wie ein Bautn, unten die Wurzeln, oben die
 
Kron e."
 
[etzt las sen wir uns auf die Mitte unseres Kiir­

pets ein, auf unseren Bauch.
 

Ich bin wie ein Baum 
(Vertie£ende U bung] 

.Jcb stehe mit m einen FiifJen fest auf dem Bo­
den. Jch sp iire ihn fest unter mir. Er triigt 
mich, gibt min Halt. 
Was ist es, da ~ tulr Halt gibt, worauf kann icb 
m ich in m einem Leben verlassenl 
A uf wen kann ich mieh verlassenl 
Jc~ versuche meine Standiestigkeit: ich beuge 
mich langsatn nach vorne oder nach hinten, 
zur linlien oder zur reehten Seite. s : . 
Ich lasse mir dabei durch den Kopf, geh e~, w er 
oder was meine Standfestigkeit: in Frage stelltt 
Ich gebe deli~Stiirmen ' Nomen, vielleicht sind 
es Lehrer, vielleicht Mitschiiler} vielleicht Prii­
[ungen ... 
Jch bin v.erw urzeIt. Mit m einen WurzeJn'hole 
ich m ir die notwendige Nahrung zum Waeh­
sen. 
Was sin d meine N ahrungsquell en fiir m ein 
Wachstum, fiir tn ein Selbs tbewusstsein ; f.iir 
m ein e Preude am Leb en ! 
A ls Baum habe 'i ch Z w eige, Aste , Blatter} ieh 
lebe in enger Nacbbarschait mit anderen Biiu­
m en, in m einen Asten nist en V ogel. 
Wer ist gem bei mir, m eine Freunde und Klas­
seuk ameraden l Mit welchen .Nacbbarn ' bin 
icb gern beieiuander, welche engen m ein 
Waehstum ein !" 
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11.7 Resümee 
 

Beten heißt 
wünschen 
nur feuriger. 
Beten ist auch 
lautlose Übereinkunft mit Gott. 
Beten ist aber auch 
strahlender Dank, 
der den Himmel 
als Geschenk 
nach sich zieht. 
Beim Beten ist 
ein Herz ohne Worte 
besser als Worte ohne Herz. 

P. Hans Wallhof 

Gott näher kommen und die Beziehung zu Gott pflegen und gestalten – das 
sind Grund und Sinn des christlichen Gebetes. Verschiedene Gebetsformen zu 
kennen ist die Voraussetzung für den Aufbau eines persönlichen Zugangs zum 
Beten. Der Weg über verschiedene Gebetsformen ist eine Möglichkeit, das eigene 
Leben und seine Fragen vor Gott zu bringen. Das Gebet ist auch eine andere – eine 
spirituelle – Form, die thematischen Schwerpunkte sowie Glaubens-, Lebens- und 
Orientierungswissen, die in diesem Schuljahr erschlossen wurden, nachklingen zu 
lassen. 
 
Mit Leib und Seele drücken Menschen ihre Gebete aus. Ob kniend, liegend, 
stehend, tanzend, gehend, sitzend – immer ist die innere Haltung der Grund 
für den äußeren Ausdruck. Die Gebetspraxis und das Nachspüren in den 
unterschiedlichen Gebetshaltungen helfen diese vertieft verstehen zu können. 
 
Oratio – das Gebet mit Worten ist für viele Menschen die vertrauteste Form. 
Im mündlichen Gebet findet nicht nur der persönliche Glaube einzelner seinen 
Ausdruck, in dieser Form des Betens wendet sich auch die Gemeinschaft – 
Familien, Gruppen, Gottesdienstgemeinden und Gebetskreise – Gott zu. Wir 
können dabei auf Gebete aus dem jüdisch-christlichen Gebetsschatz ebenso 
zurückgreifen, wie auch auf vorformulierte Texte oder frei gesprochene Gebete. 
 
Meditatio – das betrachtende Gebet hat in den meisten Religionen eine lange 
Tradition. Viele Menschen sind durch den Einfluss östlicher Religionen und ihrer 
Meditationspraxis angeregt worden, verschiedene Möglichkeiten der christlichen 
Meditation wieder zu entdecken. Das Rosenkranzgebet oder das Meditationsbild 
des Nikolaus von der Flüe sind alte Beispiele für das wiederholende Betrachten 
von zentralen Inhalten des Lebens und Handelns Jesu, die helfen wollen, 
dass ChristInnen immer tiefer in seine Nachfolge hineinwachsen. Stille- und 
Entspannungsübungen, Symbol-, Metapher- und Wortmeditationen sowie die 
meditative Betrachtung biblischer Texte sind weitere Formen meditativen Betens. 
 
Contemplatio – das innere Gebet umschreibt den Versuch, gesammelt und 
konzentriert, einfach da seiend und ganz leer für Gott zu werden. Diese Form des 
Betens, die sich auch als liebevolles Schauen auf Gott umschreiben lässt, entstand 
aus der Sehnsucht von ChristInnen, ihr Leben aus der Tiefe der Gottesbeziehung 
heraus zu gestalten. Kontemplatives Beten versteht sich – wie das Gebet überhaupt 
– jenseits aller Machbarkeit, es ist vielmehr eine wartende Haltung, die für die 
Gegenwart Gottes offen und sensibel sein will. 
 
Gott atmet in uns – sein Atem, sein Geist, belebt uns und macht unser Leben 
erst möglich. Der Jesuit Sebastian Painadath hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
Menschen dabei zu unterstützen, dass sie diese Grundgewissheit für ihr Leben 
entdecken können. In Exerzitien (geistliche Übungen), Seminaren und im von 
ihm gegründeten christlichen Aschram in Südindien vermittelt er auch, wie 
befruchtend die Begegnung von östlicher und westlicher Spiritualität sein kann. 
Vielen Menschen wird dadurch ein tiefer und lebendiger Zugang zum Gebet 
eröffnet, der wie ein verborgener Motor ihr Leben und Engagement für eine 
gerechtere Welt antreibt. 
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